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Von den Fachleuten leider viel zu wenig beachtet, ist kürzlich im Parlament auch der große 

Plenarsaal fertiggestellt worden – inmitten der feierlichen Architektur Hansens ein Konzept 

aus modernem Geist, ein Saal der Arbeit, ernst und klar, fast durchsichtig, sachlich und 

höchst gediegen. Die Architekten […] haben eine Übereinstimmung von Konzept, Detail und 

Ausführung und eine Ausführungsqualität erreicht, wie man sie eindrucksvoller lange nicht 

gesehen hat. An dieser Arbeit hätte Adolf Loos seine Freude gehabt – er würde wenig 

anders gemacht haben. Dass eine solche Arbeit möglich gewesen ist und dabei als durchaus 

legitime Fortsetzung des Hauptwerkes Theophil Hansens wirkt, das sollte uns eine Lehre 

und eine Zuversicht sein […]: denn es gibt auch heute eine lebendige Tradition moderner 

Architekten im Geiste der großen Pioniere in Wien, die auch als organische 

Weiterentwicklung älterer Baukunst durchaus überzeugt – in dieser Richtung sollten wir 

weitergehen. 

Wir freuen uns dieses wohlgelungene Werk hier zeigen zu können. Es wird dazu beitragen 

das Vertrauen zur modernen Architektur zu stärken. 

 

Roland Rainer (1956)1 

                                                 

1 Vorwort von Roland Rainer zu S.S., Sitzungssaal im Österreichischen Parlament, in: Der Bau. Bau- und 
Architekturzeitschrift, 11. Jahrgang, Heft 7/8, 1956, S. 170 -176, S. 170 
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Abb.: Einblick Plenarsaal des Österr. Nationalrats (2009/10). © Parlamentsdirektion. Foto: Stefan Olah 
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Einleitung  

 

Anlässlich des geplanten Umbaus des Nationalratssaales trat das Institut für 

Konservierung und Restaurierung der Universität für angewandte Kunst Wien an die 

Parlamentsdirektion mit dem Angebot einer umfassenden Bestandserfassung heran. 

Neben der detaillierten Erfassung der fast vollständig erhaltenen Ausstattung stehen 

die verwendeten Materialien und Techniken im Vordergrund: Formica, Durofol, Nylon, 

Thermolux, DIG-Glas – neue Werkstoffe der Nachkriegszeit, die für Fortschritt und 

Modernität standen – existieren im Nationalratssaal im Gleichklang mit traditionellen 

Edelmaterialien wie Mahagoni-Furnier, Kristallglas oder Carrara-Marmor.  

Der erste Teil dieses Berichtes skizziert die zeitgenössischen Baubedingungen, stellt 

die Architekten Max Fellerer und Eugen Wörle vor, und ermöglicht die Orientierung im 

Nationalratssaal. Die einzelnen Räumlichkeiten werden beschrieben, aber auch die 

unterschiedlichen Wege, die in und durch diese führen. Für die vielfältigen Funktionen, 

die der Saal erfüllt, wird jeweils die Perspektive der unterschiedlichen Nutzer 

eingenommen – das „Erlebnis Nationalratssaal“ soll spürbar werden. Im zweiten Teil 

erfolgt eine umfassende Bestandserfassung, die sich nach Raumschale, Ausstattung 

und Mobiliar gliedert. Immer wieder werden Exkurse zur Besonderheit der jeweils 

verwendeten Materialien angeboten, um deren Alterungsverhalten, aber auch deren 

kulturhistorische Bedeutung im Kontext der Bauzeit besser verstehen zu können. Nicht 

fehlen darf die Analyse des Beleuchtungskonzeptes von Fellerer und Wörle, das 

akustische Konzept von Bruckmayer und das grundsätzlich immer noch 

funktionierende Klimatisierungskonzept von Hansen. Die Dokumentation von 

Wartungs- und Pflegemaßnahmen, die durch das hauseigene Personal vorbildlich 

durchgeführt werden, sowie kritische Anmerkungen zur Nutzung des Saales durch die 

Besuchergruppen schließen die Bestandserfassung und Funktionsanalyse ab. Es folgt 

eine Zustandsbewertung und Empfehlungen zur Erhaltung des Saales. Im Anhang 

befinden sich ein Materialkatalog und Bestandskartierungen. Als Quellen dienen die 

technologische und restauratorische Befundung, materialwissenschaftliche Analysen, 

Archivalien aus dem Parlamentsarchiv, zeitgenössische Literatur und Gespräche mit 

Personen, die an der Nutzung und Wartung beteiligt sind.  

Die intensive Beschäftigung mit dem Saal soll auch eine neue Sichtweise in der 

Diskussion um einen möglichen Umbau eröffnen, welche vielleicht bisher nicht 

ausreichend beachtet wurde: der Saal als (unterschätztes) Kunst- und Pionierwerk 

seiner Zeit.  
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Projekt-Team 

 

Konzept, Projekt- und Schriftleitung: Dr. Martina Griesser-Stermscheg 

Vordiplom-Arbeit: Johanna Wilk 

Materialkatalog: Susanne Heimel, Elisabeth Geijer 

Betreuung für Holzoberflächen: Dipl.-Rest. Mag. Simon Klampfl 

Fotografische Betreuung: Univ.-Lekt. Stefan Olah 

Naturwissenschaftliche Hilfestellung: Dr. Robert Linke / BDA, Prof. Dr. Friederike Waentig / 
FH Köln, Univ.-Prof. Dr. Johannes Weber / angewandte, Prof. Dr. Wolfgang Drexler / BOKU. 

Liste aller mitwirkenden Studierenden:  

Anne Biber, Elisabeth Geijer, Ines Gollner, Susanne Heimel, Anna-Maria Pfanner, Katharina 
Posekany, Johanna Wilk, Henriette Wiltschek. 

 

Besonders herzlicher Dank gebührt Frau Dr. Gudrun Faudon, dem unverzichtbaren Herrn 
Habrich sowie allen MitarbeiterInnen des Parlaments für die so freundliche und zuverlässige 
Zusammenarbeit!  

 

Leitung: o. Univ.Prof. Mag. Dr. Gabriela Krist 

Universität für angewandte Kunst Wien 

Institut für Konservierung und Restaurierung 
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Abb.: Historischer Herrenhaussitzungssaal im 
Dezember 1930. © ÖNB-Bildarchiv Nr. 1553893 

Abb.: Der zerstörte Saal ohne Dach, die Innenfassade liegt frei. © Parlamentsdirektion  

Die Baugeschichte im Kontext der Nachkriegszeit 
 

1871 wurde Theophil Hansen mit dem Bau 

des Parlamentsgebäudes an der Wiener 

Ringstraße betraut. Der historistische Bau 

wurde zwischen 1874 und 1884 im hellenisti-

schen Stil errichtet. Für das Herren- und 

Abgeordnetenhaus wurde jeweils im Zentrum 

der beiden Häuser ein Sitzungssaal einge-

richtet, orientiert am Grundtypus des antiken 

Amphitheaters.2 Ab 1883/84 bis zum 

Zusammenbruch der Monarchie tagten beide 

Häuser in ihren Räumlichkeiten. Von 1918 

bis 1945 nutzten zunächst die 

Nationalversammlung und später der Nationalrat den Sitzungssaal des ehemaligen 

Herrenhauses.3 Im Februar und April 1945 wurde durch Bombenvolltreffer, Brände und 

Artillerieeinwirkung etwa die Hälfte der Bausubstanz des gesamten Parlamentsgebäudes 

vernichtet.4 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

2 Österreichisches Bundesdenkmalamt (Hg.), Dehio Wien. 1. Bezirk – Innere Stadt, Wien 2003, S. 547 
3 Österreichische Parlamentsdirektion (Hg.), Das österreichische Parlament, Wien 1989, S. 26-28 
4 Bundesministerium für Handel und Wiederaufbau (Hg.), 10 Jahre Bauen im Dienste von Staat und Wirtschaft, 
Wien 1955, S. 29 
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Abb.: Zerstörter Saal, bereits mit Schutzdach, während 
der ersten Bauarbeiten. © Parlamentsdirektion  

Der Sitzungssaal des ehemaligen Herrenhauses war total ab- und ausgebrannt. Kolbabek 

beschreibt das Ausmaß der Zerstörung: „Wir gehen den durchlaufenden Längskorridor zur 

ehemaligen Herrenhausseite hinüber. Wir treten ins Couloir des Sitzungssaales, in dem der 

Nationalrat der Ersten Republik tagte. Er ist vollkommen zerstört. Einige der griechischen 

Weisen schauen aus Nischen der gänzlich verwüsteten einstigen Prachtwand des 

Szenariums hinab in die Gräuel der Verwüstung. […] Es drängen sich die Worte des 

verstorbenen Bundespräsidenten Dr. Karl Renner auf die Lippen: Und so grüßen wir in 

tiefster Erschütterung dich, altehrwürdiges Haus der Volksvertretung, mit dem Gelöbnis, 

diese Ruinenstätte zu säubern und zu entsühnen und wieder zum herrlichen griechischen 

Tempel der Freiheit neu einzuweihen.“5 

Bereits 1946/47 waren die Richtlinien für die 

Wettbewerbe zum Wiederaufbau der durch 

den Zweiten Weltkrieg zerstörten 

öffentlichen Gebäude in Wien ausgearbeitet. 

Der rasche Wiederaufbau der kulturellen 

Symbole wie das Parlament, aber 

beispielsweise auch Staatsoper und 

Burgtheater, hatten nicht nur Identität 

stiftende Wirkung für die leidgeprüfte 

Bevölkerung, sondern bot nicht zuletzt die 

Möglichkeit zur Selbstdarstellung und 

Profilbildung von Politikern, Architekten und 

Künstlern. Während man sich bei der 

Staatsoper und beim Burgtheater durch Rekonstruktionen oder schlichte Vereinfachung an 

Historisches annäherte, wählte man für den Nationalratssaal den Weg der Neukonstruktion. 

Vor allem der hohe Grad der Zerstörung legte dies nahe.6 Das Staatsamt für öffentliche 

Bauten, Übergangswirtschaft und Wiederaufbau bzw. das spätere Bundesministerium für 

Handel und Wiederaufbau war seit Ende des Krieges die oberste Instanz für den 

Wiederaufbau der zerstörten Gebäude – wertvolle Baudenkmäler und repräsentative, 

bundesstaatliche Gebäude eingeschlossen. Die Dienststelle Bundesgebäudeverwaltung I 

Wien war für Wien zuständig und damit auch für das Parlament und den Nationalratssaal. Im 

Jahr 1946 kam es zur Schaffung der Staatsgebäudeverwaltung II Wien, später 

                                                 

5 Kolbabek, A., Unser Parlament, Wien 1955, S. 97f., zit. nach einer Rede Dr. Karl Renners am 29. April 1945  
6 Achleitner, F., Österreichische Architekturgeschichte im 20. Jahrhundert. Band III/1, Wien 1990, S. 33.  
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Bundesgebäudeverwaltung II Wien.7 Das Staatsamt sah seine Aufgabe darin „unserem 

Volke durch einen stilgemäßen Wiederaufbau einen Großteil seines kulturellen Erbes zu 

sichern“, um nicht „in die Position eines wenig bedeutungsvollen Kleinstaates“ 

zurückzusinken; nur im Fall eines „Totalverlustes“ sollte „der zeitgemäße Neubau an die 

Stelle des Wiederaufbaues des Alten“ treten.8 Die Vorgehensweise bei Totalverlust spiegelt 

sich im Nationalratssaal des Parlaments wieder. 

Prof. Max Fellerer und Prof. Eugen Wörle wurden, als Teil ihres riesigen Gesamtauftrages 

„Wiederaufbau Parlament“, mit der Neugestaltung des Nationalratssaales beauftragt. Die 

beiden Architekten wurden vom renommierten Akustiker Dr. Friedrich Bruckmayer 

unterstützt.9 Der Wiederaufbau des Nationalratssaals markierte die letzte Bauphase des 

Wiederaufbaus des Parlamentsgebäudes in den Jahren 1955/56. Wie in den Akten des 

Parlamentsarchivs ersichtlich, begann jedoch die Planung bereits 1945. 1954 wurde sogar 

ein Modell des neuen, geplanten Saales in Auftrag gegeben und zwar bei Josef Jirasek 

Modell-Atelier, Wien I, Singerstraße 6.10 Dieses Modell befindet sich heute jedoch nicht mehr 

im Parlament, der Verbleib ist leider unklar.11  

 

Die ersten Arbeitsschritte, Abbruch- und 

Baumeisterarbeiten, die auch die Ferti-

gung eines Stahlskeletts für das Sitzfeld 

beinhalteten, wurden von der Baugesell-

schaft Paitl & Meissner, Wien XX Forst-

hausgasse 18-20 durchgeführt.12 

 
 
Abb.: Wiederaufbau des Saales Jahr 1955: Aufbau 
der Stahlunterkonstruktion. © Parlamentsdirektion  

                                                 

7 Bundesministerium für Handel und Wiederaufbau (Hg.), 10 Jahre Bauen im Dienste von Staat und Wirtschaft, 
Wien 1955, S. 5f., 7f., 15f.  
8 Illig, U., Unsere Arbeit für Österreich in: Bundesministerium für Handel und Wiederaufbau (Hrsg.), 10 Jahre 
Bauen im Dienste von Staat und Wirtschaft, Wien 1955, S. 5-6, S. 5 
9 = Gründer des Österreichischen Arbeitsrings für Lärmbekämpfung (ÖAL) und langjähriger Präsident der 
Association Internationale Contre le Bruit (AICB), nach: Lang, J., Gründer und Vorsitzender des Österreichischen 
Arbeitsringes für Lärmbekämpfung 1958-1978 o.Prof.Dipl.Ing.Dr.techn. Friedrich Bruckmayer, in: Österreichischer 
Arbeitsring für Lärmbekämpfung (ÖAL), ÖAL Fachtagung 1978. Lärmbekämpfung heute-morgen. Zum 20jährigen 
Bestehen des ÖAL, Wien 1978, S. 11f. 
10 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 09.09.1954 
11 Freundliche Auskunft von Frau Dr. Gudrun Faudon, Parlamentsdirektion, im Juni 2010. 
12 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 12.11.1954 / Bestätigung des 
Empfangs eines Bankhaftbriefes vom 12.01.1955 / Vorlegung der Firmenliste für die Baumeisterarbeiten vom 
11.12.1954 
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Die Kapazität der Baustoffindustrie war 1945 auf 60 Prozent ihres Vorkriegsstandes 

gesunken.13 In der unmittelbaren Nachkriegszeit wurden der Bedarf und die Erzeugung von 

Baustoffen und den meisten Gütern des täglichen Lebens durch die Bezugsscheinpflicht auf 

gesetzlichem Wege geregelt. Mit 31. Dezember 1948 war diese Bezugsscheinpflicht auch für 

den letzten Baustoff, nämlich den Dachziegel, aufgehoben. Das Jahr 1951 brachte einen 

neuen Höhepunkt der Baustofferzeugung und der Produktivität. Im Jahr 1955, nach zehn 

Jahren intensiven Wiederaufbaus, waren der Einsatz von modernen Baugerüsten und 

Geräten im Bauen üblich.14 Zu Beginn der Arbeiten im Nationalratssaal waren der Stand der 

Technik und die Produktivität also schon weiter fortgeschritten; die Arbeits- und 

Lebensbedingungen Fellerer & Wörles sowie der zahlreichen Handwerker und Arbeiter 

waren 1955 vermutlich nicht mehr so stark von den Folgen und Mängeln durch den Krieg 

beeinflusst wie etwa zu Beginn des Wiederaufbaus des Parlaments. Laut dem Ministerium 

für Wiederaufbau gab es 1955 „nur noch beschränkt vorhandene echte Wohnungsnot“, die 

Betriebsstätten wären außerdem wiederaufgebaut, „vielfach modernst eingerichtet“ und auf 

einem „Rekordstand ihrer Produktion“. Man verfügte wieder über ein intaktes Verkehrsnetz, 

verschiedenste Güter und einen ständig steigenden Lebensstandard.15 Man kann annehmen, 

dass diese Angaben sicher geschönt, jedoch im Großen und Ganzen zutreffend sind, denn 

Österreich befand sich seit 1953 in einer Phase der Hochkonjunktur: Die ausländische 

Wirtschaftshilfe, aber auch der  Abschluss des Staatsvertrags 1955 gaben neuen Anreiz zur 

Entfaltung der Wirtschaft Österreichs. 1957 wurde beispielsweise 22mal mehr Kupfer, 17mal 

mehr Aluminium erzeugt als 1937.16 Aus diesem Blickwinkel betrachtet verwundert es also 

nicht, dass der Nationalratssaal – wie wir noch sehen werden – mit den edelsten Materialien 

ausgestattet ist und keinerlei Mängel an Material oder Können in der Ausführung 

festzustellen sind, die man im Allgemeinen (fälschlicherweise) mit Nachkriegsarchitektur 

assoziiert.  

                                                 

13 Bundesministerium für Handel und Wiederaufbau (Hg.), 10 Jahre Bauen im Dienste von Staat und Wirtschaft, 
Wien 1955, S. 11 
14 Ebenda 
15 Bock, F., Geleitwort, ebenda, S. 7f., S. 7 
16 Diwok, F., Österreichs Wirtschaft in der Hochkonjunktur, Wien 1958, S. 8f., 24 
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Die Architekten Max Fellerer (1889-1957) und Eugen Wörle (1909-1996) 

 

Max Fellerer und Eugen Wörle führten von 1936-1942 und ab 1945 bis zum Tod von Fellerer 

1957 ein gemeinsames Baubüro. In dieser Zeit entstand der Nationalratssaal. 

Max Fellerer wurde 1889 in Linz geboren, studierte an der Technischen Hochschule Wien 

und ein Jahr bei Otto Wagner an der Akademie der Bildenden Künste. Zugleich arbeitete er 

im Atelier Josef Hoffmanns, dessen Atelierchef er nach dem Krieg 1919-1926 war. 1927-

1934 war Fellerer an der Akademie der Bildenden Künste in Wien Assistent von Clemens 

Holzmeister. 1932 erlangte er eine außerordentliche Professur an der Akademie. 1934 

wurde er Direktor der Kunstgewerbeschule, der heutigen Universität für angewandte Kunst 

Wien. Im selben Jahr bildete sich die Arbeitsgemeinschaft Fellerer & Wörle. 1938 wurde 

Fellerer als Direktor der Kunstgewerbeschule vom NS-Regime abgesetzt. Er arbeitete aber 

während des Krieges weiter als freischaffender Architekt, Bühnenbildner und Filmarchitekt. 

1945 erfolgte seine Wiedereinsetzung an der nun umbenannten Universität für Angewandte 

Kunst. Er wurde außerdem zum Präsident der Zentralvereinigung der Architekten 

Österreichs und zum Vizepräsident des Österreichischen Werkbundes ernannt. Ab 1946 war 

Fellerer Präsident der Akademie für Angewandte Kunst und ab 1949 Baurat der Stadt Wien. 

Im Laufe seines Lebens erhielt er mehrere Preise der Stadt Wien und der Republik 

Österreichs, im Jahr 1954 während der Arbeiten am Parlament den Österreichischen 

Staatspreis für Architektur. 1957 starb Max Fellerer im Alter von 68 Jahren hochangesehen 

in Wien.17 

Eugen Wörle wurde 1909 in Bregenz geboren. Er studierte von 1927 bis 1930 ebenfalls bei 

Clemens Holzmeister, und zwar genau zu der Zeit als Max Fellerer Holzmeisters Assistent 

war. Die beiden lernten sich über diese Verbindung kennen. Nach dem Studium arbeitete 

Eugen Wörle zunächst im Büro von Ernst Lichtblau, dann in den Ateliers Clemens 

Holzmeisters und Max Fellerers mit, bevor er 1934 die Arbeitsgemeinschaft mit Fellerer 

gründete. 1956, also im Jahr der Abschlussarbeiten im Nationalratssaal, erhielt Wörle den 

Architekturpreis der Stadt Wien. Seit 1957, nach dem Tod Fellerers, führte er ein 

selbständiges Büro in Wien. Auch Wörle erhielt zahlreiche Ehrungen und Preise, bevor er 

1996 in Wien verstarb.18  

                                                 

17 Wörle, E. / Fellerer, A., Max Fellerer. Ausstellung der Österreichischen Gesellschaft für Architektur Wien, 29. 
April bis 24. Mai 1967, o. O., o. J., o. S., Biographie Max Fellerer. Scheidl, I., Max Fellerer in: Architekturzentrum 
Wien. Architektenlexikon, http://www.architektenlexikon.at/de/125.htm, update 18.08.2008, Zugriff 3.05.2010 
18 Eugen Wörle in: Architekturdatenbank nextroom.at – Eugen Wörle, 
http://www.nextroom.at/actor.php?id=4147&inc=datenblatt, Zugriff 17.03.2010. Prokop, U., Eugen Wörle in: 
Architekturzentrum Wien. Architektenlexikon, http://www.architektenlexikon.at/de/704.htm, update 11.03.2009, 
Zugriff 3.05.2010.  
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In der langjährigen Bürogemeinschaft von Max Fellerer und Eugen Wörle entstanden 

zahlreiche Wohnbauten, Geschäftslokale, Hotels und diverse öffentliche Gebäude.19 In der 

Zeit der ersten Wiederaufbaujahre war das Büro von Fellerer & Wörle eines der 

meistbeschäftigten in Wien. Neben zahlreichen Wohnbauten, die sie in diesen Jahren 

errichteten, erhielten sie vor allem auch viele prestigeträchtige Aufträge wie eben den 

Wiederaufbau des Parlamentes (1955-56), das Strandbad „Gänsehäufel“ (1948-49) und die 

Erweiterung des Finanzministeriums (1957-58). Weitere wichtige Bauten des Büros Fellerer 

& Wörle waren das Hotel am Tulbingerkogel (1932), das gemeinsam mit Carl Appel 

errichtete Haas-Haus am Stephansplatz (1951-53) und eine der größten Wohnhausanlagen 

der Gemeinde Wien, die Per-Albin-Hansson Siedlung (1947-51). Bei den meisten Projekten 

wurde auch die Inneneinrichtung mitgestaltet. Sie waren also nicht nur Architekten, sondern 

auch Designer und Möbelgestalter.  

Im Vorwort des Kataloges zu einer Ausstellung über Max Fellerer 1967, also 10 Jahre nach 

dessen Tod, beschreibt Eugen Wörle welche Vorbilder Fellerer beeinflussten und welche 

Grundsätze das Architektenpaar in ihrem architektonischen Schaffen verfolgten:20 Dabei wird 

eine Ablehnung gegenüber allem Dekorativen und der Vorliebe für strukturelle Klarheit in der 

Konstruktion und für die Verwendung edler, ausgewählter Materialien klar. Wörle schreibt: 

„Er [Fellerer] war überzeugt von der Loos‘schen Formulierung, dass das Kunstwerk 

niemandem verantwortlich sei, das Haus aber jedem, dass das Kunstwerk revolutionär ist, 

das Haus aber konservativ […]. Für Max Fellerer hat der Architekt in einem großen Teil 

seiner Tätigkeit Gebrauchsgegenstände zu produzieren und nur glückliche Umstände führen 

ihn dazu, dann und wann in seinem Leben auch Kunstwerke zu schaffen. Daher war für ihn 

der Begriff Anständigkeit auch ein fester Begriff in der Architektur. Er hatte kein Verständnis 

dafür, in der Architektur unbedingt originell sein zu wollen.“ Diesen Grundsätzen ist der 

Nationalratssaal verpflichtet: Es ist den Benutzern „verantwortlich“ - zugeschnitten auf 

Bedürfnisse der darin arbeitenden Menschen und den Anforderungen der Demokratie. Die 

Gestaltung ist keinesfalls „originell“. Der Saal ist, um es in Fellerers Worten auszudrücken, 

ein Gebrauchsgegenstand, ein „anständiger“ Gebrauchsgegenstand und gleichzeitig kann 

der Saal auch als eines der Kunstwerke betrachtet werden, die ein Architekt unter 

glücklichen Umständen zu schaffen in der Lage ist.  

                                                 

19 Eine umfangreiche Übersicht bietet Inge Scheidl im online-Architektenlexikon des Architekturzentrum Wien an 
unter http://www.architektenlexikon.at/de/125.htm, letztes update am 18.08.2008 
20 Wörle, E. / Fellerer, A., Max Fellerer. Ausstellung der Österreichischen Gesellschaft für Architektur Wien, 29. 
April bis 24. Mai 1967, o. O., o. J., o. S., Vorwort von Eugen Wörle 
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Ein Rundgang: Übersicht über die einzelnen Räumlichkeiten (Bestand 2009/10) 

 

  

 

 

Abb.: Grundriss, Parterre 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.: Grundriss Mittelgeschoß / 1. Galerie 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.: Grundriss, 2. Galerie 

 

Pläne © Parlamentsdirektion 
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Abb.: Der Nationalratssaal im Jahr 1959, drei Jahre 
nach Fertigstellung. © ÖNB-Bildarchiv Nr. 3261263 

Der Sitzungssaal (Parterre) 

 

In der Zeitschrift „Der Bau“ wird der neue 

Saal 1956 erstmalig umfassend be-

schrieben und in einem Vorwort von 

Roland Rainer kommentiert.21 Diese erste 

Beschreibung hat dank des nahezu 

unveränderten Zustandes des Saals 

heute kaum an Gültigkeit verloren. Das 

Ergebnis wird hier als „architektonische 

und praktische Lösung“ bezeichnet. „Man 

lobt eine großartige Akustik, die 

Bequemlichkeit der Drehsitze, die 

Ausstattung mit allen möglichen techni-

schen Hilfsmitteln (…) Vor allem freuen wir uns aber an der architektonischen Lösung, der 

Wahl edlen Materials, die beide zusammenwirken, um die Räume mit der Atmosphäre 

nobelster Harmonie zu erfüllen.“ Der (leider namentlich unbekannte) Autor mit den Initialen 

S.S. hebt vor allem den „Farbakkord“ des Saales hervor – die Nussholzverkleidung, die 

weißen Marmorplatten, die Fußbodenbespannung aus mattgrünem Velours und die 

Sitzbezüge aus braunem Rindsleder, welche die Farbwirkung des Sitzungssaals maßgeblich 

bestimmen.  

 

Die Möblierung des Saales folgt der Form des überlängten Halbkreises der Raumschale. 

Das Sitzfeld der Abgeordneten befindet sich im konzentrisch zur Mitte hin abgestuften 

Halbrund und besteht aus 192 Plätzen mit gepolsterten Klapp- und Drehsesseln sowie 

durchlaufenden Tischreihen. In der Mitte dieses Halbrunds befinden sich die 

Stenographentische und das Rednerpult. In dem daran anschließenden Stirnbereich mit 

rechteckigem Grundriss, befinden sich die Plätze für Präsidium, Beamte und den 

Saaltechniker. Der Stirnbereich wird er durch die Regierungsbank vom Halbrund abgegrenzt.  

Die Raumschale ist mit weißem Marmor an den Wänden links und rechts des Präsidiums 

und mit Nussholzverkleidung an allen anderen Wandbereichen ausgestattet und wird durch 

13 Saaltüren aus Glas unterbrochen. An der Saalwand ist das österreichische 

Bundeswappen angebracht.  
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Abb.: Sitzungssaal (2009/10). 

© Parlamentsdirektion. Foto: Stefan Olah

Abb.: Übersichtsplan über das Mobiliar für die unterschiedlichen Personengruppen und Funktionen im 
Parlament, gezeichnet von Anne Biber nach: S.S., Sitzungssaal im Österreichischen Parlament, in: 
Der Bau, 11. Jahrgang, Heft 7/8, 1956, S. 170-176, S. 170 

 

 

  

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 

 

 

 

 

                                                                                                                                                      

21 S.S., Sitzungssaal im Österreichischen Parlament, in: Der Bau. Bau- und Architekturzeitschrift, 11. Jahrgang, 
Heft 7/8, 1956, S. 170-176, S. 172 
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Das Dach  

 
Abb.: Das Glasdach, Ansicht des Saales von der 1. Galerie aus. © Parlamentsdirektion. Foto: Stefan Olah  

 

Durch das Glasdach wird der Raum wie in einem offenen Amphitheater von oben mit 

Tageslicht beleuchtet. Dieser Effekt war schon von Hansen beabsichtigt und von Fellerer & 

Wörle fortgeführt, jedoch über den ganzen Saal ausgebreitet: Die Oberlichte wurde im Zuge 

des Wiederaufbaus bis über das sogenannte Szenarium (Präsidium und Regierungsbank) 

gezogen, wo sich vor der Zerstörung wahrscheinlich noch eine hölzerne Kassettendecke 

befand. Das Dach besteht aus zwei Schalen, im Innenraum ist nur die zweite abgehängte 

flache Decke zu sehen, die durch die Fenstersprossen in ein rasterartiges Muster unterteilt 

ist. 



NR-Saal / Parlament. Bestandsaufnahme 2010   

 

16

Couloir und Nebenräume im Parterre 
 

  
Abb.: Sprechzimmer und Couloir im Parterre. © Parlamentsdirektion. Foto: Stefan Olah  

 

Die Nebenräume des Nationalratssaals sind ein essentieller Bestandteil des gesamten 

Komplexes und bilden mit dem Plenarsaal eine geschlossene Einheit.  

Die Nebenräume im Parterre beinhalten vier Besprechungszimmer, zwei Telefonzellen und 

zwei WC-Anlagen. Außerdem befindet sich im Erdgeschoss auch der Raum, durch den der 

Bundespräsident den Nationalratssaal betritt. Der Bereich des Couloirs, von dem aus die 

Nebenräume zu erreichen sind, ist mit Nussholz verkleidet. Die Wand weist einen weichen 

Schwung auf, dem auch die Türen folgen. Die einzelnen Türen sind beschriftet, die 

Besprechungszimmer durchnummeriert.  

Die gesamte Wandfläche der Besprechungszimmer ist ebenfalls mit Nussholzfurnier 

verkleidet, am Boden befindet sich ein grüner Teppichboden. Die Sitzmöbel sind mit 

glänzendem Leder bezogen. Wenn Holz bei den Möbeln verwendet wurde, zum Beispiel bei 

den Tischen, handelt es sich um hellen Ahorn. In jedem Besprechungszimmer befindet sich 

eine Sitzgruppe. An den Rückwänden befindet sich je eine flächenfüllende, historische 

Ansicht aus dem parlamentarischen Alltag in Schwarz-Weiß-Reproduktion. In die Decke sind 

runde Beleuchtungselemente aus Kristallglaselementen eingelassen. Da die 

Besprechungszimmer fensterlos sind, gibt es hier nur künstliches Licht. 

Die Telefonzellen sind ebenfalls vollständig mit Nussholzfurnier ausgekleidet. Das Telefon ist 

an der Wand befestigt.  
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Die erste Galerie 
 

   

 
Abb.: Couloir Mittelgeschoß (oben), die erste Galerie (unten). © Parlamentsdirektion. Foto: Stefan Olah 

 

Die Wände im Couloir des Mittelgeschosses sind analog zum Erdgeschoß mit Nussholz 

verkleidet und verlaufen in sanften Schwüngen. Der Gang ist jedoch enger und hat weniger 

Tageslichtquellen, da sich noch weitere Nebenräume auf der Ost- und Westseite befinden. 

Neben den Journalistenstiegen befinden sich als Aufenthalts- und Pausenräume, zwei 

Räume mit Sitzgarnituren und eine Garderobe neben dem Aufgang vom Schmerlingplatz.  

Der Balkon ist in mehrere „Logen“ unterteilt, die für unterschiedliche Personen zugänglich 

sind und mit den jeweiligen Nebenräumen dahinter korrespondieren. In der Mitte befindet 

sich die Loge für den Bundespräsidenten, links und rechts Logen für Diplomaten und 

besondere Gäste im Parlament, darauf folgen zwei verglaste Kabinen für Rundfunk- und 

Fernsehen und auf der Außenseite des Halbrunds zwei Logen für Journalisten. Die Logen 

sind unterschiedlich ausgestattet: In den Diplomaten- und der Präsidentenloge befinden sich 
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hauptsächlich gepolsterte Klappsessel und in den Journalistenloge solche aus einem 

Holzpressprodukt und dazugehörige, kleine Pulten. Die verglasten Rundfunkkabinen 

bestehen aus spiegelndem Glas und sind vom Saal schalldicht abgeschlossen. Die 

technische Ausstattung darin dürfte sich mit der Zeit stark verändert haben.  

 

 

Abb. Erste Galerie mit verglasten Rundfunk-Kabinen. Foto: Stefan Olah. 

 

Die Nebenräume teilen sich ähnlich auf wie die Logen: Die Arbeitsräume für die Presse 

befinden sich jeweils an der Außenseite gleich bei den Journalistenstiegen und hinter den 

Rundfunkkabinen, der Präsidentensalon in der Mitte. Darüber hinaus gibt es auch in diesem 

Geschoß Toiletten und Telefonzellen, die auf die gleiche Art und Weise funktionieren wie die 

im Erdgeschoß. 
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Die zweite Galerie / Besuchergalerie 

 

 

 

 

Abb.: Besuchergalerie. © Parlamentsdirektion. Fotos: Stefan Olah  

Die Besuchergalerie befindet sich im obersten Geschoß des Plenarsaals. Sie verläuft über 

das gesamte hintere Halbrund des Saales und ist mit 180 Sitz- und 60 Stehplätzen für die 

Besucher ausgestattet. Diese Plätze verteilen sich über den stufenförmigen Aufbau der 

Galerie und sind mit Geländerreihen voneinander getrennt. Die Sitzreihen sind in acht  

Sektoren unterteilt. Alle Ebenen sind vom den die Besuchergalerie umlaufenden Gang 

zugänglich. 

Auf höchster Ebene befinden sich die Stehplätze. Die drei Sitzebenen befinden sich jeweils 

eine Stufe tiefer als die nächstäußere und sind mit Klappsitzreihen bestückt und mit 

Geländern und Fußgittern voneinander getrennt. Diese glänzend verchromten Gitter sind wie 

so viele Elemente des Saales zugleich höchst funktional und ästhetisch: Durch ihre 

geometrische Regelmäßigkeit und elegante Ausführung werden sie zu einem 

charakteristischen Teil des Galerie-Designs. Die innerste Ebene grenzt an die Brüstung der 

Galerie.  

Die weiße Decke bildet eine Zwischendecke zwischen Galerie und Glasdach, im 

Zwischenraum befinden sich Öffnungen der Lüftungsanlage (siehe Kapitel Haustechnik). Die 

Decke weist eine besondere Strukturierung auf, die aus akustischen Gründen angebracht 

wurde (siehe Kapitel Akustik). Die weiße Decke dient auch gleichzeitig zur indirekten 

Beleuchtung, die mit versteckten Leuchtstoffröhren erzeugt wird. Den Deckenabschluss 

bilden umlaufend angebrachte Marmor-Quadrate, die als dekorative Verblendung wirken. 
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Erlebnis Nationalratssaal: Wege, Funktion und Nutzung 

 

Bemerkenswert viele Wege führen in und durch den Nationalratssaal. Erfüllt wird eine 

Vielzahl von Funktionen für unterschiedlichste Personengruppen und Nutzer. Folgend 

werden die Wege und Perspektiven dieser Nutzer nachgezeichnet und dabei deutlich, auf 

welch vielfältige Art und Weise das architektonische Konzept von Fellerer und Wörle auch 

heute noch funktioniert. 

 

Abgeordnete 

Abgeordnete betreten den Nationalratssaal vom Inneren des Gebäudes, von den Büros, 

Klubräumen, der Säulenhalle etc. Nähert man sich von dieser Richtung, befindet man sich 

zunächst in einem schmalen Gang in Hansens Stil, durch den man auf beiden Saalseiten 

durch zwei breite Glasflügeltüren ins Couloir gelangen kann. Diese Eingangsbereiche sind 

dank vieler Fenster hell erleuchtet und stehen im Gegensatz zu den dunklen historischen 

Gängen. Das Couloir ist weit und großzügig und hat mehr wohnliche denn repräsentative 

Atmosphäre. Hier haben nur die Abgeordneten und im Parlament Beschäftigten Zutritt. Die 

gesamte Ausstattung macht deutlich, dass der Raum als Pausenraum für die Abgeordneten 

konzipiert ist. Vom Couloir aus führen 13 weitere große Glasflügeltüren in den eigentlichen 

Plenarsaal, wodurch das Geschehen im Saal auch vom Couloir aus beobachtet werden 

kann. Die akustische Barriere zwischen Couloir und Plenarsaal ist trotz der vielen Türen 

beeindruckend dicht.  

Betritt man den Saal durch eine der vielen Flügeltüren, kann man direkt zu jedem beliebigen 

Sitzsegment gelangen, da die Gänge und die Einteilung der einzelnen Keilsegmente mit der 

Anordnung der Türen korrespondieren. Höchstens fünf Abgeordnete teilen sich eine 

Sitzreihe. Die Arbeitsplätze sind durch indirekte, gleichmäßige Beleuchtung von oben 

ausgeleuchtet. Die Sessel sind für lange Sitzzeiten konzipiert: großzügige Polsterung und 

Armlehnen sind ein Indiz dafür. Durch den Drehmechanismus wird lautes Stühlerücken 

vermieden. Hält ein Abgeordneter eine Rede, geht er/sie zum nächsten Gang, der die 

Sitzsegmente teilt, und kommt so zum Rednerpult, das am tiefsten Punkt in der Mitte des 

Saales liegt. Während der Rede befindet sich das Präsidium erhöht und im Rücken des 

Redners. Am Rednerpult steht man tiefer als alle anderen und trotzdem in der Mitte. Man ist 

Hauptakteur des Geschehens, jedoch nicht erhöht: Der Abgeordnete ist Teil des Volkes.  
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Präsidium 

Der Weg des Präsidiums führt ebenfalls vom historischen Kern des Gebäudes über einen 

schmalen Gang in den Saal. Der große Unterschied zum Weg des Abgeordneten ist jedoch, 

dass die Mitglieder des Präsidiums den Saal direkt von diesem Gang aus betreten, ohne 

zuvor das Couloir durchqueren zu müssen. Die Tür befindet sich an der Stirnseite des 

Saales. Anders als die anderen Türen, die von außen in den Saal führen, ist diese Flügeltür 

massiv, schwer und nicht transparent. Die Gestaltung zeigt: Mit dem Öffnen und Schließen 

der Tür beginnt die Sitzung. Nur das Präsidium und seine Mitarbeiter dürfen durch diese 

Türe eintreten und gelangen so direkt zu ihrem Arbeitsplatz an der Stirnseite des Saales. 

Dieser Bereich ist räumlich vom Rest des Saales durch eine Art „Absperrung“ getrennt: das 

Präsidium als neutraler, kontrollierender Beobachter, der die Abläufe im Plenarsaal 

überwacht.   

 

Regierung  
Die Regierung betritt den Plenarsaal auf demselben Wege wie die Abgeordneten. Vermutlich 

wird sie aus praktischen Gründen die ersten beiden Glastüren in den Saal wählen, die ihren 

Plätzen vor dem Präsidium am nächsten sind. Die Sitzreihe ist hier deutlich enger als die der 

Abgeordneten. Außerdem handelt es sich bei den Sesseln nicht um Drehsessel. Durch diese 

Tatsache, die engere Position der Sessel und die ununterbrochenen Länge der Sitzreihe 

ergeben sich deutlich mehr Schwierigkeiten beim unbemerkten Aufstehen und Verlassen des 

Saales. Die Regierung ist hier, um dem Parlament Rede und Antwort auf Fragen zu stellen: 

Dieser Saal ist nicht der Arbeitsplatz der Exekutive sondern der der Legislative.  

 

Ungestörtheit in den Nebenräumen 
Die Nebenräume des Erdgeschosses sind vom Couloir aus erreichbar. Als Abgeordneter 

oder Regierungsmitglied kann man von einer Sitzung kommend durch eine der vielen 

Glastüren des Plenarsaals zuerst das Couloir betreten, um dann zu den Nebenräumen zu 

gelangen. Der Bereich des Couloirs von dem aus die Nebenräume zu erreichen sind, hat 

eine fast intime Atmosphäre. Die holzverkleidete Wand weist einen weichen Schwung auf, 

dem auch die Türen folgen. Diese sind so gut in die Wand integriert, dass der Eindruck einer 

geschlossenen Fläche entsteht, was wiederum den intimen und geschlossenen Charakter 

der dahinter liegenden Nebenräume verdeutlicht. Wer diese Räumlichkeiten aufsucht, will 

nicht gestört werden. Sie sind durch massive Wandelemente vom Couloir getrennt und 

weisen keine Fenster auf. Die Atmosphäre der Besprechungszimmer wird vom künstlichen 

Licht, der dunklen Holzvertäfelung und den schweren, bequemen Möbeln erzeugt. 

Gemütlichkeit und edle Materialien prägen den inoffiziellen Charakter dieser Räume. Sie 
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Abb.: Benutzung der Journalistenlogen, 1965. © ÖNB-
Bildarchiv, Nr. 1307301. Foto: Walter Henisch 

bieten kaum Platz für mehr als sieben Menschen. Hier werden im kleinen Kreis Gespräche 

und Diskussionen geführt, außerhalb von Öffentlichkeit und Protokoll. 

 

Berichterstatter der Medien  
Bewegt man sich von der Ebene des Plenarsaales eine Etage höher, so erreicht man den 

Couloir des ersten Stockes. Dessen Wegführung und Ausstattung decken sich im 

Wesentlichen mit denen im Erdgeschoss, die Atmosphäre ist allerdings eine ganz andere. 

Klar ist: Wer seinen Platz im ersten Stock hat, hat zwar eine gute Sicht, aber kann (und soll) 

nicht aktiv in das Geschehen im Saal eingreifen. Demnach befinden sich hier die 

Arbeitsplätze aller Berichterstatter der Massenmedien. Vom Schmerlingplatz aus können 

diese den Couloir zunächst über die Besucherstiegen links und rechts erreichen, nicht ohne 

vorher die Sicherheitskontrolle passieren zu müssen. Gleich neben den beiden Eingängen 

befinden sich Garderoben, wo all jene, die kein eigenes Büro im Gebäude haben, ihre 

Mäntel sicher bis Sitzungsende deponieren können. 

Lässt man die Garderobe hinter sich, so gelangt man rechts zu den Räumlichkeiten der 

Austria Presse Agentur (APA) und des Fernsehens, links zu denen des Österreichischen 

Rundfunkes. Der unten so geräumige und helle Couloir verkleinert sich hier folglich zu einem 

vergleichsweise düsteren Gang, der nur mit einer Bank und zwei Aktenablegern ausgestattet 

als Informationsschleuse dient, in dem die Berichterstatter als Mittler zwischen Plenarsaal 

und Öffentlichkeit fungieren können. In diesem Sinne sind auch die zwei so genannten 

Journalistenstiegen angelegt, über die man für etwaige Interviews unauffällig ins 

Erdgeschoss gelangt. Wohl für derartige Gespräche sind auch die beiden 

Durchgangszimmer im ersten Stock angelegt. Direkt über die Journalistenstiegen erreichbar, 

kann man sich hier an Sofa und Tisch niederlassen. 

Was nun die Interaktion zwischen 

Arbeitsräumen und Sitzungssaal betrifft, so 

wurde auf größtmögliche Effektivität und 

kürzeste Wege geachtet. Wie im Parterre ist 

der Saal über dreizehn gläserne Flügeltüren 

zu betreten. Kommt ein/e JournalistIn über 

die Besucherstiege herauf, hat er/sie, nach 

dem Verlassen der Garderobe, sofort 

Einblick in den Plenarsaal und kann sich ein 

Bild von der Situation machen. Gleich 

neben den Journalistenstiegen befinden 

sich die zwei Journalistenlogen.  
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Abb.: Bundespräsident Körner in der 
Präsidentenloge, 1956. © ÖNB-Bildarchiv, Nr. 
1480457. Foto: Albert Hilscher

Bundespräsident 

Der Bundespräsident in seiner Funktion als unabhängiges Staatsoberhaupt verfolgt die 

Sitzungen von der Mittelloge aus. Um sie zu erreichen, betritt er das Gebäude über das 

Hauptfoyer am Schmerlingplatz und kommt entweder über die so genannte Kaiserstiege 

oder einen Lift in den kleinen Präsidentensalon im ersten Stock. Dieses ist etwas 

komfortabler eingerichtet als die Besprechungszimmer im Erdgeschoss. Auch in dem 

edleren Mobiliar spiegelt sich die Stellung des Präsidenten wieder. 

Beim Verlassen des Salons in Richtung Couloir hat man durch die gleich gegenüberliegende 

Glastür freien Blick auf Bundesadler, Ministerbank und Rednerpult. Benutzt man die Türe, so 

steht man in der Mittelloge, welche mit 

Abstand die beste Sicht auf das Geschehen 

im Saal gewährleistet. Die Anordnung ist 

ganz im Sinne der demokratischen 

Verfassung: Der Präsident kann bei den 

Sitzungen anwesend sein und sitzt 

gemeinsam mit den Berichterstattern, den 

Augen und Ohren des Volkes, im ersten 

Stock, wo er gemäß seines Amtes zwar nicht 

eingreift, aber auf jede Partei gleich gute 

Sicht hat und den Ablauf neutral beobachten 

kann. 

 

Besucher 

Ein Besucher betritt den Nationalratssaal durch den Besuchereingang am Schmerlingplatz 

und befindet sich nach der Sicherheitskontrolle sogleich in einem Stiegenhaus. Hier muss 

man als einfacher Besucher drei Stockwerke überwinden und die eine oder andere 

verschlossene Tür passieren, zum Beispiel diejenige die zum Balkon führt. Diese Tür dürfen 

nur Ehrengäste wie beispielsweise Diplomaten passieren, für die eine eigene Loge auf der 

ersten Galerie bereitsteht. Sie genießen in ihren Plätzen auf dem Balkon links und rechts des 

Bundespräsidenten ähnlichen Komfort wie das Staatsoberhaupt selbst. 

Der einfache Besucher begibt sich jedoch in die oberste Ebene des Saales. Hier besteht die 

Möglichkeit Gegenstände und Kleidungsstücke in einer Garderobe abzugeben. Das Couloir 

hat in dieser Ebene weniger noblen als sachlichen Charakter. Die Wände sind nicht 

holzverkleidet, sondern vorwiegend weiß gestrichen, der Fußboden besteht aus Kunststoff.  

Hier ist offensichtlich alles auf höchste Strapazierfähigkeit ausgerichtet und weniger auf 
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Repräsentanz. Die Räume wirken hier außerdem niedriger als in anderen Bereichen des 

Saales. Die Besuchergalerie ist durch ebensoviele Türen erreichbar wie die anderen Ebenen 

des Saales. Diese Türen sind jedoch nicht aus Glas, sondern aus Holz. In der 

Besuchergalerie herrscht nur gedämpfte, indirekte Beleuchtung. Durch die schwache 

Beleuchtung und den stufenartigen Aufbau erinnert diese Ebene an die Sitzreihen in einem 

Kino- oder Theatersaal.  

 

   

Abb.: Besucher auf der Besuchergalerie, 1966. © ÖNB-
Bildarchiv, Nr. 1305106. Foto: Walter Heinisch  
 

Abb.: Besucher auf der Besuchergalerie 1966. © 
ÖNB-Bildarchiv, Nr. 1299973. Foto: Johann Klinger 

 

Über ein paar Stufen erreicht man von den Türen aus zunächst den höchsten Punkt der 

Galerie, die Ebene der Stehplätze. Ein einfaches Geländer ermöglicht ein bequemes 

Verweilen für eine kürzere Zeit. Die Sicht von diesen Plätzen ist mäßig, das Rednerpult und 

das Präsidium sind noch erkennbar. Man kann aber trotzdem sehr gut verstehen, was im 

Saal vor sich geht. Steile Treppen führen von den Stehplätzen hinunter zu den vorderen 

Sitzplatzreihen, die auf mehreren Ebenen verteilt sind. Die Besucher sitzen dicht aneinander 

und können sich so wie bei den Stehplätzen über Geländer oder die Brüstung lehnen. An 

vorderster Front, direkt an der Brüstung gibt es auch noch einige Stehplätze. 

Auf allen Plätzen befindet man sich Auge in Auge mit dem Bundesadler, der an der 

Saalwand gegenüber prangt. Der Adler reflektiert sich sogar in den verglasten Kabinen für 

Rundfunk und Fernsehen, wodurch man sich ständig unter seinem Blick befindet. Als 

Besucher des Plenarsaals fühlt man sich gewissermaßen als Teil der großen 

Entscheidungen, die unter einem im Sitzfeld stattfinden. Man ist jedoch räumlich sehr 

abgeschirmt, und hat natürlich auch keine Äußerungsmöglichkeit. Man beobachtet also wie 

im Kino oder im Theater das Geschehen auf der Bühne. Die Hierarchie des Systems spiegelt 

sich im Aufbau des Saals. Der Besucher ist Zaungast des Parlamentarismus.  

 



NR-Saal / Parlament. Bestandsaufnahme 2010   

 

25

Barrierefreiheit  

Barrierefreiheit in öffentlichen Gebäuden wird in unserer Zeit mehr und mehr zur 

Selbstverständlichkeit. Als 1956 der Nationalratssaal eröffnet wurde, war dieser für 

Menschen im Rollstuhl ohne Hilfe praktisch nicht benutzbar und blieb dies auch lange Zeit. 

1986 hielt der erste gehbehinderte Abgeordnete Einzug ins Parlament und es wurde nach 

und nach damit begonnen, den Saal für Rollstuhlfahrer auszustatten.22 Mit einem Lift gelangt 

man nun vom Parterre in den ersten Stock – jedoch nicht weiter, weshalb man als 

gehbehinderter Besucher nicht von der Galerie aus beobachten kann, sondern von 

bestimmten Logen, die speziell für diese Zwecke mit einer Brüstung versehen wurden. Dass 

der Mangel an Stellplätzen eine Voranmeldung des Besuches nötig macht, ist zwar 

verständlich, aber keinesfalls optimal. Denn schließlich sollte es jedem Bürger möglich sein, 

den Sitzungen im Saal jederzeit beizuwohnen. 

Als Abgeordneter gelangt man ihm Rollstuhl vom Couloir des Erdgeschosses zu seinem 

Platz in der hintersten Reihe, von dort aus hat man jedoch aufgrund der Treppen wenig 

Möglichkeit sich weiterzubewegen. Der Weg zum Rednerpult führt wieder durchs Couloir, 

über einen Rollstuhllift an der Journalistenstiege hinunter in den Saal und weiter über eine 

klappbare Rampe in die Mitte des Plenums – eine etwas umständliche Anreise. 

Obwohl es sicher schwierig ist, einen Komplex wie den Nationalratssaal behindertengerecht 

zu adaptieren, ist es eine absolute Notwendigkeit. Dies verlangt zum einen die ÖNORM 

B1600, welche genaue bauliche Vorgaben über Türbreiten, Wendemöglichkeiten, etc. vorgibt 

und zum anderen die von Österreich unterzeichnete UN Behindertenrechtskonvention, 

welche im März 2008 geltend gemacht wurde. Vor allem die Artikel 9 (Zugänglichkeit), Artikel 

19 (Unabhängige Lebensführung und Einbeziehung in die Gemeinschaft) und Artikel 29 

(Teilhabe am politischen und öffentlichen Leben) sind zu beachten.23 

Die Anstrengungen, das Parlament etwas zugänglicher zu machen, wurden bereits durchaus 

positiv bewertet. So findet sich im Jahresbericht des Nationalrates 2009 ein Artikel zum 

Thema Barrierefreiheit, verfasst von Eduard Riha, Generalsekretär der Österreichischen 

Arbeitsgemeinschaft für Rehabilitation (ÖAR). Er lobt darin ausdrücklich den Fortschritt, der 

in der behindertengerechten Adaptierung des Parlaments gemacht wurde. 

 

 

                                                 

22 Riha, E. / Jarmer, H., Barrierefreiheit. Demokratie für alle zugänglich, in: Österreichische Parlamentsdirektion 
(Hg.), Nationalrat. Jahresbericht 2009, Wien 2010, S. 18-19, S. 18 
23 Übereinkommen über die Rechte von Menschen mit Behinderungen, BGBl. III, ausgegeben am 23. Oktober 
2008 - Nr. 155, S. 12, 19, 30 
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BESTANDSERFASSUNG 

RAUMSCHALE 
 

Wandverkleidung aus Holz: Herstellung und Konstruktion 

 

Abb.: Wandverkleidung der Stirnwand des Saales. © Parlamentsdirektion. Foto: Stefan Olah 

   

Abb.: Wandverkleidung im Couloir und in einem Besprechungszimmer, © Parlamentsdirektion. Foto: Stefan Olah 
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Beinahe die gesamte Wandoberfläche des Nationalratssaals ist mit furniertem Holz 

verkleidet. Beim Furnier handelt es sich um Walnussholz.24 

Die gestalterischen Elemente, die bei der Holzverkleidung zum Tragen kommen, sind vor 

allem die warme Farbe und die organische Wuchsstruktur des Holzes sowie die Fugen 

zwischen den einzelnen Elementen, deren Lage, Abstand und Tiefe optisch die Proportion 

der Flächen und Räume verändern. Alle Fugen verlaufen senkrecht, somit wird die Höhe 

betont. Außerdem wurde die unterschiedliche Farbigkeit der Furniere geschickt eingesetzt. 

So ist die Verkleidung an den Brüstungen der Galerien und der Saalwand eindeutig heller 

gestaltet als an der Hinterwand des Halbrundes des Saales. Durch diese Auswahl von 

dunklen und hellen Furnieren entstehen eine gewisse Plastizität und ein reizvoller Kontrast. 

Die Wandverkleidung hat jedoch nicht nur raumgestalterische Gründe, es ergeben sich 

darüber hinaus auch verschiedenste positive Auswirkungen auf das Raumklima und damit 

auch auf die Atmosphäre des Raums. Große Teile der Wandverkleidung wurden zugunsten 

der Akustik nach Vorschlägen des Akustikers Dr. Friedrich Bruckmayer ausgeführt (siehe 

Kapitel Akustik für weitere Informationen).25 

Für die Ausführung der Wandverkleidung in den einzelnen Bereichen wurden offensichtlich 

verschiedene Firmen herangezogen: Die Firma August Dolivka war für die Verkleidung an 

der Innenseite der Brüstungen der Galerien zuständig.26 Für die Lieferung und Montage der 

Verkleidungselemente an der Saalwand war die Firma Max Welz27 beauftragt worden, für die 

Fertigung der Unterkonstruktion die Firma Portois & Fix28. Es ist anzunehmen, dass die 

genannten Firmen auch in anderen Bereichen des Saales, die in den erhaltenen 

Aufzeichnungen aber nicht explizit erwähnt sind, an der Wandverkleidung arbeiteten.  

Die Wandverkleidung ist in den einzelnen Bereichen des Nationalratssaals unterschiedlich 

aufgebaut. In der Unterkonstruktion und der Ausrichtung ähnelt sie sich jedoch. Es handelt 

sich um eine sogenannte Vertikalverbretterung, die an horizontal verlaufenden 

Befestigungshölzern befestigt ist. Die Befestigungshölzer bzw. die Unterkonstruktion ist mit 

Dübeln in der Wand befestigt: An den Befestigungsstellen wurden in die Wand Löcher 

eingelassen oder mit dem Meißel geschlagen. In diese Löcher wurde ein Stück Holz 

eingegipst, in das dann die Schrauben eingedreht wurden.29 An einigen öffenbaren Klappen 

                                                 

24 Siehe Probendatenblatt zu Probe 12 im Anhang 
25 Parlamentsarchiv, Privatdozent Professor Dr. techn. Dipl.Ing. Friedrich Bruckmayer, Wien IX., Latschkagasse 
4, Gutachten über die Akustik des Herrenhaus-Sitzungssaales im Parlament, Wien 1954 
26 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Zl. 538.675/III-8/55, Wien, 12.8.1955 
27 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Zl. 544.062/III-8/55, Wien, 23.12.1955 / Zl. 
535.874/III-8/55, Wien, 4.6.1955 
28 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955 Zl. 535.874/III-8/55, Wien, 4.6.1955 
29 Freundliche Mitteilung von Herrn Anton Habrich, Parlament, Abteilung für Hochbau, am 19.5.2010 
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in der Wandverkleidung des Couloirs konnte festgestellt werden, dass die 

Befestigungshölzer einen Abstand von 1-2 cm zur Wand aufweisen. So ist für ausreichende 

Hinterlüftung der Wandverkleidung gesorgt. Es kann demzufolge angenommen werden, 

dass die Unterkonstruktion der Wandverkleidung im Couloir und den Nebenräumen nur aus 

in einer Ebene verlaufenden horizontalen Befestigungshölzern besteht, die auf leicht 

vorstehenden eingegipsten Holzelementen befestigt sind.  

Die Unterkonstruktion ist ansonsten nicht einsichtig. Aus diesem Grund kann die  Anordnung 

der Befestigungshölzer nur an einigen Stellen anhand nach außen sichtbarer Nagelungen, 

die auf ein darunter liegendes Befestigungsholz schließen lassen, eindeutig festgestellt 

werden. Als weitere Quelle dienen die Vorschläge des Akustikers Friedrich Bruckmayer zum 

Aufbau der Wandverkleidung, die jedoch nur teilweise zur Ausführung kamen. Er plante, 

dass bei den Rückwänden des Saales im Parterre und in der ersten und zweiten Galerie 

eine spezielle Unterkonstruktion als Schallschlucksystem angebracht werden sollte. Diese 

sollte aus einem ersten vertikal verlaufenden Lattenrost mit aufgenagelten Holzfaserplatten 

bestehen und einer weiteren Lage horizontaler Holzleisten, an denen die 

Verkleidungselemente montiert werden sollten.30 Er plante also in den genannten Bereichen 

eine „vertikale Konterlattung“ unter den horizontalen Befestigungshölzern, die eine gute 

Hinterlüftung und das Einbringen von größeren Mengen an Dämmmaterial möglich macht 

und die schallschluckende Wirkung der Verkleidung verbessert.  

 

 

Abb.: Schematische Darstellung der Konstruktion der 
Wandverkleidung an den Hinterwänden des Saales nach: 
Friedrich Bruckmayer, Handbuch der Schalltechnik im 
Hochbau. Wien 1962, S. 646 

Abb.: Vertikale Konterlattung zur besseren 
Hinterlüftung, aus: PROHOLZ - Holzinformation 
Österreich (Hg.), Wand- und 
Deckenverkleidungen. Wien 1996, Abb. 94 

                                                 

30 Parlamentsarchiv, Privatdozent Professor Dr. techn. Dipl.Ing. Friedrich Bruckmayer, Wien IX., Latschkagasse 
4, Gutachten über die Akustik des Herrenhaus-Sitzungssaales im Parlament, Wien 1954, S. 18ff. 
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Nicht alle genannten Bereiche wurden letztendlich so ausgeführt: Bei der Rückwand der 

Besuchergalerie zeigt sich durch die Nagelungen, dass offensichtlich nur horizontale 

Befestigungshölzer vorhanden sind, die leicht versetzt an der Wand befestigt sind. Das ist 

auch heute eine noch gängige Unterkonstruktions-Variante, durch deren Anordnung 

ausreichende Luftzirkulation gewährleistet ist.  

 

 

 

 

 
Abb.: Versetzte Anordnung der horizontalen Befestigungshöl-
zer einer Vertikalverbretterung, aus: PROHOLZ - Holzinforma-
tion Österreich (Hg.), Wand- und Deckenverkleidungen. Wien 
1996, Abb. 97 
 
 

 

In den anderen Bereichen, im Parterre und der zweiten Galerie, dürfte die Ausführung nach 

dem Plan Bruckmayers erfolgt sein. Hier sind teilweise Hartfaserplatten durch die Spalten 

der Verkleidung erkennbar. 

Bei den kurzen verkleideten Wandstücken zwischen den einzelnen Glastüren im hinteren 

Halbrund des Saales konnte außerdem festgestellt werden, dass unter jedem 

Befestigungsholz die einzelnen Verkleidungselemente zusätzlich mit einem ebenfalls 

horizontal verlaufenden Bandeisen zusammengehalten werden, um eine größere Stabilität 

zu gewährleisten.  

In allen Bereichen der Wandverkleidung wurde in die Zwischenfelder der Unterkonstruktion 

Dämmmaterial eingebracht. Es handelt sich dabei um Glaswolle31, die sich zwischen den 

Befestigungshölzern befindet und mit angenagelten Stoffbahnen abgedeckt ist. Diese 

Stoffbahnen konnten wiederum nur an wenigen Stellen eingesehen werden: Bei den 

Seitenwänden des Präsidiums handelt es sich um Jute, ansonsten um ein Baumwollgewebe 

(Molino), den Empfehlungen Bruckmayers folgend32. 

                                                 

31 Parlamentsarchiv, Privatdozent Professor Dr. techn. Dipl.Ing. Friedrich Bruckmayer, Wien IX., Latschkagasse 
4, Gutachten über die Akustik des Herrenhaus-Sitzungssaales im Parlament, Wien 1954, S. 18ff.  
32 Bruckmayer, F., Handbuch der Schalltechnik im Hochbau. Schall-, Lärm-, Erschütterungsschutz, Raumakustik, 
Wien 1962, S. 646 
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Die Befestigungshölzer der Unterkonstruktion bestehen aus sägerauhen Latten. Es handelt 

sich vermutlich um Fichtenholz, das aus Kostengründen zum Einsatz kam. 

 

Die Verkleidungselemente sind an die Unterkonstruktion genagelt und bilden den äußeren 

Abschluss der Wandverkleidung. Die Nagelung erfolgte mittels verzinkter Eisennägel. Diese 

Nagelung stellt die einfachste Art der Montage von Holzverkleidungen dar. Sie weist aber 

den Nachteil auf, dass die Verkleidungselemente bei einer allfälligen Demontage 

möglicherweise beschädigt werden. 

Im Nationalratssaal wurden unterschiedliche Verkleidungselemente verwendet: Im Couloir 

und den Nebenräumen kamen Holzpaneele zum Einsatz, im gesamten Bereich des 

eigentlichen Plenarsaals, den Balkonen und Galerien, jedoch Profillatten.  
 

 
Abb.: Wandverkleidung des Couloirs im Parterre und des hinteren Halbrunds des Plenarsaals (nicht im selben 
Maßstab).  

 

Die furnierten Profillatten, die im Plenarsaal zur Anwendung kamen, erfüllen akustische 

Funktionen. Von außen gesehen wirken die Leistenelemente im Plenarsaal überall gleich, 

sie unterscheiden sich jedoch in den einzelnen Wandbereichen grundlegend in ihrer Form.  

 

  
Abb.: Schematische Darstellung der Leistenform 
der Wandverkleidung des Halbrunds des Saales: 
an den Galerien außen und innen und ebenerdig 
zwischen den Glastüren 

 

 

Abb. : Schematische Darstellung der Befestigung 
der Verkleidungselemente der Wandverkleidung 
des Halbrunds des Plenarsaals 
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An allen Wänden außer der hinteren Wand des Szenariums, also am gesamten Halbrund 

des Saales, an den Galerien innen und außen, sowie zwischen den Glastüren und an den 

Seitenwänden des Szenariums befinden sich relativ tiefe Elemente mit großen Hohlräumen 

in der Konstruktion. Die einzelnen Leisten weisen im Querschnitt eine kantige S-Form auf: 

Vom Grundkörper verläuft auf der Außenseite so wie auf der Innenseite ein überstehende 

Kante nach außen. Jede Leiste verfügt an den Kanten über eine sogenannte „Wechselfalz“. 

Die Leisten überlappen einander, wodurch die Wandverkleidung von außen trotz der 

Hohlräume zwischen den Leisten geschlossen wirkt. An den Seitenwänden des Präsidiums 

scheinen die Leisten die größten Abstände voneinander aufzuweisen.  

Die Nagelung erfolgte bei den Verkleidungselementen durch das „nutähnliche“ Element des 

Profils. Vor der Nagelung wurde vermutlich ein Loch vorgebohrt, um Absplitterungen zu 

vermeiden. Bei dieser Konstruktion ist aufgrund der offenen Form der Verkleidungselemente 

die Nagelung von außen sichtbar. Deshalb wurden die Nagelköpfe mit einer braunen 

Kittmasse verdeckt und an die Farbigkeit des Holzes angepasst. Der Kitt besteht entweder 

aus Wachs oder aus einer Mischung aus Holzmehl und Leim.  

Die komplizierte Strukturierung der einzelnen Verkleidungselemente hat akustische Gründe. 

Man spricht von der „Kopenhagener Schalung“ (siehe dazu: Kapitel Akustik). Außer 

akustischen Vorteilen hat dieses „Leistensystem“ auch noch den Vorteil, dass es leicht an 

die Krümmung der Rückwand angepasst werden kann.  

 

Abb.: Schematische Darstellung der Leistenform der 
Wandverkleidung der Stirnwand des Saales und der 
Türen der Besuchergalerie 

 

 

Abb. : Schematische Darstellung der Befestigung der 
Verkleidungselemente der Wandverkleidung der 
Stirnwand des Saales 

 

An der hinteren Saalwand und an den holzverkleideten Türen der Besuchergalerie befinden 

sich andere Profile (siehe Abbildung auf der vorhergehenden Seite). Der Aufbau der 

Wandverkleidung ist hier dicht und geschlossen. Es liegt eine klassische 

Schattennutverbindung mit trapezförmigem Querschnitt vor. Es handelt sich dabei also um 

eine Variation einer Nut- und Federverbindung, bei der die Feder sichtbar bleibt und nicht 

vollständig in der Nut verschwindet und so die Oberfläche durch vertikale Vertiefungen 
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strukturiert wird. Aus diesem Grund kann die Verkleidung auch einen stärkeren Schwund 

einzelner Bretter ohne Fugenbildung auffangen.  

Von außen betrachtet verändert sich das Erscheinungsbild der Wandverkleidung durch die 

geschlossenere Profilform wenig, die akustische Wirkung jedoch schon.  

Die Nagelung erfolgte bei diesen Elementen vermutlich schräg durch die Nut des Profils. So 

ist der Nagel von außen nicht sichtbar und wird von der Feder verdeckt. Diese Art der 

Nagelung ist bei Wandverkleidungen allgemein üblich. Damit die Kante der Nut nicht splittert, 

wurde vor der Nagelung an den entsprechenden Stellen die Kante leicht abgeschrägt und 

ein Loch vorgebohrt, durch das der Nagel eingeschlagen wurde. 

Die Grundkörper aller Latten im Saal sind durch sägerauhes Holz gegeben. Es handelt sich 

dabei um Erlenholz, das auf den sichtbaren Seiten mit Nussholz furniert ist. Erle wurde aus 

Sparsamkeitsgründen verwendet. Ursprünglich war sogar geplant gewesen die Profile in 

massivem Nussholz auszuführen.33 Der Schnitt des Furniers kann aufgrund der schmalen 

Fläche der Latten nicht genau zugeordnet werden. An manchen Stellen finden sich jedoch 

charakteristische „Wirbel“ und unruhig gemusterte Stellen im Furnier, die auf ein Schälfurnier 

schließen lassen.  

 

                                                 

33 Parlamentsarchiv, Ordner Fellerer & Wörle, Aktenvermerk über die Überprüfung der Kosten und die 
Begründung der Überschreitung der Baukosten, 1955, S. 2 
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Die Verkleidungselemente des Couloirs und der Nebenräume sind breiter als die Profile im 

Saal. Es handelt sich um Paneele. So wie die Profile im Saal wirken alle 

Verkleidungselemente im Couloir und den Nebenräumen von außen gleich, auch sie 

unterscheiden sich jedoch in ihrer Form. 

 

 

Abb.: Schematische Darstellung der Nut- und Federverbindungen der Verkleidungselemente von Couloir und 
Nebenräumen: eigene Feder (links), fremde Feder (rechts) 

 

Bei der Verbindungsform der einzelnen Elemente handelt es sich immer um eine 

Schattennutverbindung, vergleichbar mit den bereits beschriebenen Profilen der Saalwand, 

in diesem Fall jedoch mit einem rechteckigen Querschnitt. Die Nut- und Federverbindung 

erfolgte im Couloir je nach statischen Anforderungen und vermutlich auch aus 

wirtschaftlichen Gründen einerseits mit einer „eigener“ andererseits mit einer „fremden“ 

Feder. Eine „eigene“ Feder ist fix mit einem Verkleidungselement verbunden. Das 

Verkleidungselement verfügt demzufolge über eine Nut und eine Feder. Eine sogenannte 

„gefederte Fuge“ mit einer „fremden“ bzw. „losen“ Feder hingegen besteht aus einem Brett, 

das auf beiden Seiten genutet ist und einer gesondert hergestellten Feder. Elemente mit 

eigener Feder wurden im Couloir vor allem bei den nach außen geschwungenen Bereichen 

eingesetzt, da hier offensichtlich eine stärkere statische Belastung der Verbindung vorliegt. 

Elemente mit fremder Feder wurden in allen anderen Bereichen des Couloirs und der 

Nebenräume angewandt, wobei die Stärke der fremden Feder stark variiert. Vor allem in den 

Nebenräumen finden sich sehr dünne fremde Federn. 

 

Abb.: Schematische Darstellung der Befestigung der Verkleidungselemente von Couloir und Nebenräumen: 
eigene Feder (links), fremde Feder (rechts) 

Auch bei den Verkleidungselementen des Couloirs und der Nebenräume erfolgt die Montage 

der einzelnen Elemente an der Unterkonstruktion durch eine Nagelung durch ein 

vorgebohrtes Loch an der abgeschrägten Kante der Nut. 
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Den Grundkörper der Paneele der Wandverkleidung des Couloirs und der Nebenräume 

bildet sogenanntes „Stabsperrholz“ bzw. „Tischlerplatten“, die aus einer Mittellage aus 

nebeneinanderliegenden Leisten und Sperrfurnieren auf beiden Seiten bestehen und vor 

allem aufgrund ihrer großen Stabilität beim Bau von Wandverkleidungen zum Einsatz 

kommen. Auf den Tischlerplatten ist ein Außen- als auch Innenfurnier aufgebracht. Das 

Außenfurnier weist eine deutliche dekorative Maserung auf. Es ist eine eindeutige Fladung 

erkennbar, die auf den Tangentialschnitt schließen lässt.  

Der charakteristische geschwungene Verlauf der Wandverkleidung im Couloir erfordert eine 

zusätzliche Furnierschicht im Plattenaufbau, um die Außenwölbung der Paneele 

herzustellen. Es handelt sich dabei um eine Zwischenschicht, das „Unterfurnier“, das 

unmittelbar unter dem Deckfurnier liegt. Das Unterfurnier soll üblicherweise das Reißen des 

Deckfurniers verhindern und die Güte der Plattenoberfläche verbessern und wird 

normalerweise etwa 30° bis 45° schräg zum Absperrfurnier aufgelegt. In diesem Fall hat das 

Unterfurnier jedoch noch eine weitere Aufgabe, weshalb es etwas massiver ausfällt als 

üblich und nicht überall vorhanden ist. Es stellt im sanft geschwungenen Couloir den 

Übergang zwischen dem leicht gewölbtem Deckfurnier und der geraden Unterkonstruktion 

des Paneels her. Das Unterfurnier ist aus diesem Grund nicht an jeder Stelle gleich dick 

sondern abgerundet und auch nur an den nach außen gewölbten 

Wandverkleidungselementen vorhanden. Die Hohlkehlen der Schwünge werden durch 

gerade Bretter ohne Zwischenschicht unter dem Deckfurnier gebildet, da hier ein kantiger 

Übergang des Bogens nicht so stark auffällt wie bei den Außenschwüngen. 

Die geraden Verkleidungen der Nebenräume verfügen demzufolge auch nicht über diese 

Zwischenschicht. 

 

Abb.: Schichtenaufbau der Verkleidungselemente des Couloirs und der Nebenräume (Deckfurnier zeigt nach 
oben), Klappe zum Lichtschalter im Mittelgeschoss, Couloir. Foto: Stefan Olah 
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Abb.: Schematische Darstellung des Schichtenaufbaus eines gewölbten Verkleidungselements des Couloirs 

 

Nut und eigene Feder wurden generell als Massivanleimer ausgebildet. Das bedeutet, dass 

am Rand der Stabsperrholzelemente eine massive Holzleiste angeleimt wurde und diese 

dann in einem spanabhebenden Verfahren zu Nut bzw. Feder geformt wurden.  

Die Anleimer, aus denen Nut und Feder geformt wurden, sind von außen sichtbar und 

großen statischen Belastungen ausgesetzt – deshalb bestehen sie aus massivem 

Walnussholz. Dieses Holz wurde auch gewählt, um eine optische Anpassung an die furnierte 

Oberfläche zu erreichen, die wie bereits erwähnt aus Walnussholz besteht.  

Bei den Verbindungen mit fremder bzw. loser Feder wurden die Nuten auf dieselbe Art und 

Weise gebildet, die Federn jedoch nicht. Sie bestehen in der Regel aus drei Lagen Holz, 

deren Faserverlauf jeweils gekreuzt zueinander verläuft: einer Mittellage, die je nach Stärke 

der fremden Feder dicker oder dünner ist, und zwei Deckfurnierlagen außen und innen. Die 

Federn bestehen meist aus Nussholz, aus Sparsamkeitsgründen teilweise auch aus Buche. 

Nut und Feder werden deshalb in jedem Fall gesondert angebracht, entweder als 

selbstständiges Element oder als Anleimer, da sie bis zu einem gewissen Grad von außen 

sichtbar bleiben und daher auch optische Anforderungen erfüllen müssen.  

Für Tischlerarbeiten im Allgemeinen war Heinrich Habenicht’s Witwe, Wien VII 

Schottenfeldgasse 55, beauftragt worden.34 Möglicherweise war diese Firma auch bei der 

Ausführung der Wandverkleidung beteiligt. 

                                                 

34 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 30.06.1954 
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Holztüren 

        
Abb.: Türen des Couloirs im Parterre. © Parlamentsdirektion. Foto: Stefan Olah 

 

Holztüren mit Türrahmen aus Messing sind vor allem im Couloir zu finden, aber auch bei 

vereinzelten Türen, die zum Plenarsaal führen. Es gibt insgesamt 23 Stück: bei den 

Sprechzimmern, Telefonzellen, Toiletten, der Rundfunkkabinen und den unterschiedlichsten 

Arbeitsräumen, bei den Zugängen zur Besuchergalerie und zur Publikumsstiege und beim 

Präsidium. Die Präsidiumstür wurde laut Auftragsschreiben von der Firma Anton Pospischil35 

gefertigt, die Türen zu den Nebenräumen von der Kunstmöbelfabrik und Bautischlerei Bothe 

und Ehrmann, Wien V Schlossgasse 1436.  

Die Türen gliedern sich in ihrer Form in die Wandverkleidung ein und weisen ebenfalls eine 

nussholzfurnierte Oberfläche auf. Sie bestehen vermutlich aus mehreren Lagen Holz bzw. 

aus Holzwerkstoffen, die sich in einen umlaufenden Vollholzrahmen, eine Einlage und 

Deckplatten unterteilen. Als Einlage wurde vermutlich auch hier Tischlerplatte bzw. 

Stabsperrholz verwendet. Bei einem kleinen Türchen an der rechten Seitenwand des 

Präsidiums und den Klappen in der Saalwand ist außerdem die Einlage aus Tischlerplatten 

sichtbar, weil hier der Rahmen fehlt. Vermutlich kann man von diesen kleinen Türchen auch 

auf die großen Türen schließen. Die Verwendung einer solch massiven Einlage entspräche 

                                                 

35 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Zl. 537.326/III-8/55, Wien, 11.7.1955 
36 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Zl. 535.138/III-8/55, Wien, 18.5.1955 
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auch dem akustischen Konzept, weil dadurch eine gewisse Schalldämmung erreicht werden 

kann.37  

Die Rahmen der Türen werden aus Vollholzanleimern gebildet. Sie bestehen meistens, 

passend zu den Furnieren aus Nussholz. Vereinzelte Türen weisen jedoch auch Anleimer 

aus Eichenholz auf. Es gibt keine Regelhaftigkeit im Vorkommen der Eichenholzanleimer. 

Sie wurden vermutlich aus Gründen der Erhältlichkeit und Wirtschaftlichkeit eingesetzt. 

Die Abdeckung der Tür nach außen und innen ist bei allen Türen unterschiedlich: Im Inneren 

handelt es sich um großflächigere Furnierplatten, die anhand ihrer eindeutigen Fladung als 

tangential geschnittene Messerfurniere aus Nussholz identifiziert werden können. Nach 

außen hin, auf der zum Couloir bzw. in den Plenarsaal gerichteten Seite wird die jeweilige 

Holzverkleidung fortgeführt. Die Verkleidungselemente werden hier direkt auf die 

Tischlerplatten genagelt. Im Fall der Türen im Plenarsaal auf der Besuchergalerie und beim 

Präsidium wurde aus Gründen der Stabilität die geschlossene Variante der 

Verkleidungsprofile des Saales gewählt. 

Die Türen sind an einer Seite mit einem Scharnier mit dem Türstock verbunden. Die 

Türrahmen des Türstocks bestehen bei den Holztüren in der Regel aus einem einfachen 

Messingprofil, das auf eine Unterkonstruktion aus Holz geschraubt ist. 

Die exponierte Oberfläche des Messingrahmens ist durch Oxidation regelmäßig braun 

verfärbt. Möglicherweise verfügten die Rahmen nie über eine schützende Lackschicht, da die 

Verfärbung so regelmäßig ist. Auch Reinigungsproben mit Aceton gaben keinen Hinweis auf 

einen ehemaligen Überzug. Sogar der Türsturz, der wohl kaum durch ein- und ausgehende 

Besucher mechanisch beansprucht werden könnte, ist durchgehend braun verfärbt.  

 

Die Türklinken der Holztüren sind ebenfalls 

aus Messing gefertigt. Sie weisen einen 

flachen, mehr hohen als breitem Griff auf, 

der sich zu beiden Seiten leicht verjüngt 

und in einer kreisförmigen an der Tür 

montierten Fläche endet. Ähnliche Klinken 

treten in verkleinerter Form auch bei den 

Holztürchen zu den Hydranten38 auf. Nur 

bei der Tür des Präsidiums weist die Klinke 

                                                 

37 Europa Lehrmittel (Hg.), Holztechnik. Fachkunde, Haan-Gruiten 2005, S. 108 
38 Diese Türchen konnten nicht geöffnet werden, da in diesem Fall sofort die Feuerwehr verständigt wird. Es ist 
jedoch wahrscheinlich, dass sie einen ähnlichen Aufbau, wie die vorhin beschriebenen Klappen in der Saalwand 
und beim Präsidium aufweisen. 
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einen leicht abgewandelten, kreisförmigen Griff auf. Insgesamt gibt es 32 große Klinken und 

6 kleine (im Parterre und 1. Stock). Es handelt sich um Gusserzeugnisse. Die Gussstücke 

wurden wahrscheinlich lackiert, da sie bis auf die Abnutzungserscheinungen ihre golden 

glänzende Oberfläche bewahrt haben. 
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Verwendete Holzwerkstoffe  

Sperrholz 

Einer der wichtigsten Holzwerkstoffe des Nationalratssaals sind sogenannte 

„Stabsperrholzplatten“ bzw. „Tischlerplatten“. Sie bilden unter andern die 

Wandverkleidungselemente des Couloirs und der Nebenräume.  

Den Kern dieses Holzwerkstoffes bildet eine Mittellage aus nebeneinanderliegenden Leisten, 

die durch beidseitig quer aufgeklebte Furniere „abgesperrt“ wird. Die Leisten der 

Stabmittellage weisen stehend verlaufende Jahresringe auf, die Absperrfurniere demzufolge 

liegende. Durch die Vollholzmittellage werden solche Platten verhältnismäßig stabil und 

können beispielsweise gut auf Biegung beansprucht werden, weshalb sie häufig für den Bau 

von Verkleidungen verwendet werden. Das Stabsperrholz ist in den meisten Fällen mit einem 

Außen- und Innenfurnier überfurniert. Um Rissbildungen zu vermeiden liegen diese 

Deckfurniere wiederum rechtwinklig zum Faserverlauf des Absperrfurniers. 

Stabsperrholz wird industriell hergestellt. Die Leisten der Mittellage werden in eine 

Leistenzusammensetzungsmaschine eingelegt und zur Mittellage verklebt oder durch 

Klebstoffpunkte zusammengehalten. Dann wird die Mittellage mit Furnieren quer zur 

Faserrichtung in hydraulischen Heißpressen abgesperrt.39 Dieser relativ einfache industrielle 

Produktionsvorgang dürfte auch in den 1950er Jahren ähnlich abgelaufen sein. Als 

Klebemittel zur Verbindung der einzelnen Lagen wurde Glutinleim bzw. tierischer Leim 

eingesetzt, wie durch mikrochemische Tests nachgewiesen werden konnte.40 Glutin besteht 

aus Eiweißverbindungen, die aus tierischen Abfällen durch Auskochen gewonnen wird. 

Glutinleim ist zähhart aber nicht feuchtigkeits- und wärmebeständig und deshalb nur für 

trockene Innenräume geeignet.41  

Um die Zusammensetzung des Stabsperrholzes im Nationalratssaals näher zu bestimmen 

wurde an einem Element der Wandverkleidung der Nebenräume eine Probe entnommen und 

die Holzarten der einzelnen Lagen bestimmt.42 Die Leisten der Stabmittellage bestehen 

demzufolge aus Fichtenholz (picea abies), die beiden Absperrfurnier vermutlich aus einem 

nicht einheimischen Holz aus der Familie der sapotaceae.  

                                                 

39 Europa Lehrmittel (Hg.), Holztechnik. Fachkunde, Haan-Gruiten 2005, S. 105 
40 Siehe Datenblatt zu Probe 3 im Anhang 
41 Europa Lehrmittel (Hg.), Holztechnik. Fachkunde, Haan-Gruiten 2005, S. 90 
42 Siehe Datenblatt zu Probe 12 im Anhang 
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Walnussholz-Furnier 
 

Bei den Deckfurnieren handelt es sich 

um Walnussholz (juglans regia).43 

Unter Furnier versteht man allgemein 

dünne Holzplatten eines schönen, har-

ten und dauerhaften Holzes, das 

meistens zur Veredelung auf ein 

anderes, weniger wertvolles Holz 

aufgebracht wird. Im Allgemeinen 

werden Hölzer, die zum Furnieren 

geeignet sind, Edelhölzer genannt.  

Durch Furniere kann, anders als bei massivem Holz, die charakteristische Zeichnung einer 

bestimmten Holzart durch gezielte Anordnung zur vollen künstlerischen Wirkung gebracht 

werden. Die konstruktiven Vorteile eines Furniers bestehen vor allem im Reduzieren von 

Spannungen innerhalb der Holzkonstruktion, die unter Einfluss der Luftfeuchtigkeit beständig 

„arbeitet“. Durch die Verwendung von Außen- und Innenfurnier, deren Fasern jeweils im 

rechten Winkel zueinander oder zu einer Mittelschicht verlaufen, wird ein konstruktiver 

Zweck erreicht, da jene beiden Furniere den zwei Seitenteilen einer Sperrplatte entsprechen, 

die Konstruktion also sperren und Größenveränderungen vermeiden.  

Es gibt drei Sorten von Furnier: das Sägefurnier, das Schälfurnier und das Messerfurnier, 

jeweils nach der Herstellungsart benannt. Die für die Furnierindustrie wichtigste 

Erzeugungsart seit 1860 ist das sogenannte „Messern“44, das auch zu Herstellung der 

meisten Furniere im Nationalratssaal angewandt wurde. Dazu werden die Baumstämme, 

nachdem sie zugeschnitten wurden, mit heißem Wasserdampf erweicht, um Spannungen 

und spätere Risse im Holz zu vermeiden. Das Holz wird bei diesem Prozess etwas dunkler. 

Beim anschließenden Messern wird das Holz im erweichten Zustand auf einem Tisch 

befestigt, über den ein Messer horizontal läuft und gleich einem riesigen Hobel, ein etwa 

millimeterdünnes Blatt vom Stamm herunter schneidet. Das Gerät arbeitet äußerst fein, es 

konnten schon 1949 Furniere von 0,05-10mm hergestellt werden. Die größte um 1949 

bekannte Messerlänge waren 5,10m.45  

                                                 

43 Siehe Datenblatt zu Probe 12 im Anhang 
44 Krejci, J., Die Furnierindustrie in Österreich. Wirtschaftsgeographische Untersuchungen, in: Leiter, H. (Hrsg.), 
Wiener Geographische Studien, Band 19, Wien 1948, S. 87, 91 
45 Ebenda, S. 87 
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Messerfurniere können im Radialschnitt oder im Tangentialschnitt geschnitten werden. Beim 

Radialschnitt erfolgt ein Längsschnitt durch den geviertelten Stamm senkrecht zu den 

Jahresringen.46 Die ist Schnittfläche meist gleichmäßig und der Faserverlauf parallel, 

während beim Tangentialschnitt die Maserung deutlich hervortritt und sehr dekorativ wirken 

kann.47  In diesem Fall wird die Maserung auch „Fladung“ genannt. Diese Art von Furnier 

wurde mit großer Sicherheit bei der Wandverkleidung im Couloir verwendet.  

Durch die spiegelgleiche Anordnung der Furnierplatten, beispielsweise im Halbrund des 

Couloir, spricht man von Spiegelfurnier. 

Die zweite wichtige Erzeugungsart für Furniere ist das sogenannte „Schälen“, Der entrindete 

und gedämpfte Stamm wird hier durch zwei Klauen in achsialer Richtung festgespannt. 

Diese drehen den Stamm um seine Achse. Gegen den rotierenden Stamm wird ein Messer 

geführt, das das Furnier als „endloses Band“ abschält. Die Produktionsleistung einer 

Schälmaschine übertrifft die einer Messermaschine. Das Schälfurnier unterscheidet sich 

wesentlich vom Messerfurnier: Während beim Messerfurnier die Jahresringe senkrecht oder 

tangential durchgeschnitten werden, läuft das Messer bei Rundschälen etwa in der Lage der 

Jahresringe konzentrisch dem Stammmittelpunkt zu, und ergibt so eine sehr variantenreiche 

Maserung.48 Diese Art von Furnier wurde im Nationalratssaal möglicherweise bei der 

Wandverkleidung im Saal verwendet. 

Furniere werden im Allgemeinen mit Leim und unter Einwirkung von Hitze und Druck mit 

dem Trägermaterial verbunden. Plattenförmige Werkstücke mit in einer Richtung gewölbter 

Oberfläche wie bei der Wandverkleidung des Couloirs können furniert werden, indem man 

als Druckelement eine zum Werkstück passende Gegenform verwendet49, was vermutlich 

auch hier geschah. 

Österreich verfügte vor dem Zweiten Weltkrieg über zahlreiche Furnierfabriken (fünf 

Fabriken, 16 Messermaschinen, 2 Schälmaschinen), deren Zahl und Funktionstüchtigkeit 

sich auch nach 1945 wenig verändert hatte.50 Es ist also durchaus möglich und auch sehr 

wahrscheinlich, dass die Furniere für die Ausstattung des Nationalratssaales 1955 von 

österreichischen Fabriken geliefert wurden. Die einheimische Walnuss stellte in der 

Nachkriegszeit nämlich das wichtigste und vielleicht auch schönste einheimische Furnierholz 

                                                 

46 Ching, F., Bildlexikon der Architektur, Frankfurt 1996, S. 129 
47 Lefteri, C., Holz. Material – Herstellung – Produkte, Bonn 2003, S. 134 
48 Krejci, J., Die Furnierindustrie in Österreich. Wirtschaftsgeographische Untersuchungen, in: Leiter, H. (Hg.), 
Wiener Geographische Studien, Band 19, Wien 1948, S. 88f. 
49 Europa Lehrmittel (Hg.), Holztechnik. Fachkunde, Haan-Gruiten 2005, S. 229 
50 Krejci, J., Die Furnierindustrie in Österreich. Wirtschaftsgeographische Untersuchungen, in: Leiter, H. (Hg.), 
Wiener Geographische Studien, Band 19, Wien 1948, S. 98 
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dar.51 Nach dem Krieg versuchte die österreichische Holzindustrie das Interesse an 

inländischen Furnierhölzern, wie eben Walnussholz, zu fördern, da die sehr beliebten, 

ausländischen, exotischen Hölzer im Zuge des Zweiten Weltkriegs fast gänzlich vom Markt 

verschwunden waren.52 Die Einrichtung des Nationalratssaals folgt diesem damaligen aus 

der Not geborenen Trend. Die Verwendung von Walnussholz hat aber darüber hinaus auch 

patriotischen Symbolwert: Österreichisches Holz für den Saal des österreichischen 

Nationalrats. Dies entspricht auch einer Fortführung der Idee Hansens, der bestrebt war vor 

allem einheimische Baumaterialien aus den verschiedenen Kronländern zu verwenden.53  

Aufgrund der dekorativen Maserung und Farbigkeit fanden und finden Walnussfurniere 

vielerlei Anwendungen: Die bevorzugten Anwendungsbereiche von dekorativen 

Walnussholzfurnieren sind hochwertige Möbel, repräsentative Decken- und 

Wandverkleidungen, Türen und Treppen, Musikinstrumente und luxuriöse 

Fahrzeugausstattungen. Das Furnierproduktionszentrum der Automarke Jaguar ist heute 

zum Beispiel der größte Verbraucher von Walnuss-Wurzelholz in Großbritannien.54 Das 

Material symbolisiert Luxus und Qualität und wird auch heute noch bewusst mit diesem 

Symbolgehalt eingesetzt.  

Walnussbaum weist eine schöne meist deutliche Zeichnung auf. Je nach Standort des 

Baumes ergeben sich farbliche Unterschiede im Holz. Die Maserung ist gerade bis wellig, 

das Holz ist grob strukturiert. Das Holz ist mittelschwer bis schwer und mäßig schwindend 

und verfügt über gute Festigkeit, Elastizität und Biegefestigkeit. Nussholz ist leicht zu 

bearbeiten und kann sehr glatt poliert werden und ist gut zum Dampfbiegen geeignet. Es ist 

gut für den Innausbau geeignet und in diesem Bereich auch sehr stabil.55 

                                                 

51 Ebenda, S. 25 
52 Krejci, J., Die Furnierindustrie in Österreich. Wirtschaftsgeographische Untersuchungen, in: Leiter, H. (Hrsg.), 
Wiener Geographische Studien, Band 19, Wien 1948, S. 114 
53 Marmorfachschule Laas, Vitrine 4: Die Baumaterialien des Parlamentsgebäudes in: 120 Jahre 
Parlamentsgebäude. Katalog zur Ausstellung aus Anlass des 120. Jahrestages der ersten Plenarsitzung im 
Parlamentsgebäude, Wien 2003, S. 35-36, S. 35 
54 Bablick, M., Holz und Holzwerkstoffe. Oberflächenbehandlung und Schutz, München 2009, S. 53. Lefteri, C., 
Holz. Material – Herstellung – Produkte, Bonn 2003, S. 112 
55 Ebenda, S. 17, 148 
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Cellulosenitratlack als Oberflächenbehandlung 
 

   
Abb.: Glänzende Holzverkleidung des Couloirs 
im Mittelgeschoß, © Parlamentsdirektion. Foto: 
Stefan Olah 

Abb.: Querschliff durch Probe 3 (Furnier der 
Wandverkleidung im Couloir), 20 x Vergrößerung, Auflicht 
 

 

Die furnierten Elemente weisen einen sanften Glanz auf (hier am Beispiel der 

Wandverkleidung gut sichtbar) und wurden auf ihrer Sichtseite offensichtlich mit einem 

klaren Beschichtungsstoffen behandelt, der zur Veredelung und zum Schutz der 

Holzoberfläche dient: Er bildet eine glatte, leicht zu säubernde Schicht, schützt vor 

Abnützung und Feuchtigkeitseinflüssen, hebt die Zeichnung des Holzes hervor und erzeugt 

einen gewissen Glanz. Die Existenz eines Überzuges auf den Holzoberflächen konnte durch 

einen Querschliff einer Probe des Furniers der Wandverkleidung des Couloirs definitiv 

festgestellt werden.56 Traditionell werden in der Schreinerei Wachse, Firnisse und Lacke für 

diese Zwecke benutzt. Die klassischen Überzugsmittel sind Bienenwachs, Ölfirnisse und 

Schelllack, ein neueres Material, das seit Anfang des 20. Jahrhundert in Gebrauch sind, ist 

Cellulosenitratlack. Oft werden auch verschiedene Überzugsmaterialien kombiniert, wie etwa 

Cellulosenitratlack mit Wachs oder Wachs mit Schelllack.57  

Der Überzug der Holzelemente des Nationalratssaals wurde anhand mikrochemischer Tests 

an einer Probe von der Oberfläche der Wandverkleidung des Couloirs bestimmt: Es konnten 

Cellulosenitrat und Harze als Inhaltsstoffe nachgewiesen werden. Der Test auf Öle fiel 

negativ aus. Zusätzlich wurden Löseversuche durchgeführt: Der Überzug löst sich nicht in 

unpolaren Lösemitteln (Testbenzin) und auch nicht in Alkoholen (Ethanol), jedoch in Ketonen 

(Aceton), was das Ergebnis der mikrochemischen Tests bestätigt.58 Außerdem kann daraus 

geschlossen werden, dass kein oberflächlicher Wachsüberzug auf dem Lack vorhanden ist.  

                                                 

56 Siehe Datenblatt zu Probe 3 im Anhang 
57 Fußeder, H. / Wenninger, H. / Beck, H., Holzoberflächenbehandlung, Augsburg 1979, S. 74 
58 Prieto, J, / Keine, J., Holzbeschichtungen. Chemie und Praxis, Hannover 2007, S. 61 
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Den Ergebnissen der Tests zu Folge handelt sich bei dem Überzug auf den Holzoberflächen 

also um Cellulosenitratlack mit einem Harzzusatz. 

Cellulosenitratlacke, die oftmals fälschlicherweise als „Nitrocelluloselacke“ bezeichnet 

werden, entstehen durch Veresterung von Cellulose mit Salpetersäure.59 Das Polysaccharid 

Cellulose, die Gerüstsubstanz des Holzes, bildet demzufolge die Rohstoffbasis für 

Cellulosenitrat. Die erste lacktechnische Verwendung von Cellulosenitratlacken erfolgte um 

1880, doch erst nach Ende des Ersten Weltkrieges begann der eigentliche Siegeszug der 

Cellulosenitratlacke. 1950 waren mit Cellulosenitratlack beschichtete Möbel schon zu 

Serienprodukten geworden.60 Hochwertige Cellulosenitratlacke lösen sich in Estern und in 

Ketonen. Sie werden meist mit Weichmachern (Rizinusöl), Harzen (zum Beispiel Schelllack 

oder andere Naturharze) oder mit Leinölfirnis angereichert, um mechanische und optische 

Eigenschaften zu verbessern.61 Ab den 50er Jahren kamen auch Kombinationen mit 

ölmodifizierten Alkydharzen und mit Polyesterharzen zur Anwendung.62 In diesem Fall 

konnte wie bereits erwähnt ein Harzzusatz nachgewiesen werden, ölhältige Zusätze wie 

Leinölfirnis oder ölmodifizierte Alkydharze wurden jedoch ausgeschlossen. 

Cellulosenitratlacke trocknen in kurzer Zeit physikalisch durch Verdunsten der Löse- und 

Verdünnungsmittel. Durch die kurze Trocknungszeit werden staubfreie Lackierungen 

möglich. Da die Werkstoffe zudem schnell anziehen und ein streifenfreies Verstreichen kaum 

möglich ist, werden Cellulosenitratlacke auf Holz in der Regel gespritzt.63 Es ist also 

wahrscheinlich, dass der Überzug im Nationalratssaal ebenfalls gespritzt wurde. Diese 

Annahme wird durch die optische Befundung des Querschliffes einer Lackschicht bestätigt, 

der zahlreiche kleine Luftbläschen zeigt.  

Cellulosenitratlacke zeichnen sich durch ihre einfache Verarbeitung, die bereits erwähnte 

schnelle Trocknung und eine sehr gute Holzanfeuerung aus. In Verbindung mit anderen 

Lackrohstoffen ergeben sich elastische, schützende und dekorative Lackfilme. Wegen ihrer 

guten Wiederanlösbarkeit Reversibilität haben die lackierten Oberflächen auch eine gute 

Reparaturfähigkeit. Cellulosenitratlacke neigen jedoch unter UV-Einfluss zur Vergilbung, was 

auf einer bräunlichen Holzoberfläche wie hier aber nur wenig ins Gewicht fällt. 

                                                 

59 Bablick, M., Holz und Holzwerkstoffe. Oberflächenbehandlung und Schutz, München 2009, S. 134 
60 Prieto, J, / Keine, J., Holzbeschichtungen. Chemie und Praxis, Hannover 2007, S. 58f. 
61 Bablick, M., Holz und Holzwerkstoffe. Oberflächenbehandlung und Schutz, München 2009, S. 134 
62 Prieto, J, / Keine, J., Holzbeschichtungen. Chemie und Praxis, Hannover 2007, S. 59 
63 Bablick, M., Holz und Holzwerkstoffe. Oberflächenbehandlung und Schutz, München 2009, S. 134 
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Wandverkleidung: Carrara-Marmor und Untersberger Forellenmarmor  

 

 

Abb.: Marmorverkleidung der Stirnwand des Saales. © Parlamentsdirektion. Foto: Stefan Olah 

       

Abb.: Marmorverkleidete Säulen im Couloir im Parterre. © Parlamentsdirektion. Foto: Stefan Olah 

 

Bei der Saalwand steht der weiße Marmor im Kontrast zur Holzverkleidung. Die 

marmorverkleideten Bereiche umfassen die beiden Seitenteile, die leicht vor das Präsidium 

gezogen sind und vier schmale Marmorstreifen, die den zentralen Bereich der Stirnwand 

gliedern. Sie erinnern in ihrer Gestaltung an Pilaster. Sie bestehen aus jeweils sechs gleich 
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Abb.: Carrara-Marmor (oben) und Untersberger 
Forellenmarmor (unten)

großen länglichen Platten, die übereinander angeordnet eine schlanke, vereinfachte und 

vollkommen unplastische „Säulenform“ bilden. Die Marmorverkleidung der Seitenbereiche 

der Saalwand setzt sich anders als die Streifen im zentralen Bereich der Stirnwand aus 

unterschiedlich großen Platten zusammen, die zwar unregelmäßig aber trotzdem 

symmetrisch auf beiden Seiten angeordnet sind. Die Grundkonstruktion dieser 

Seitenbereiche bildet ein Stahlgerüst, an dem die Platten angebracht wurden.64 Die 

gesamten Marmoroberflächen im Bereich der Saalwand sind poliert.  

Die Säulen im Couloir im Parterre weisen viele, kleinere Platten auf, die versetzt angeordnet 

sind. Als besonderer Effekt wurden die einzelnen Reihen der Platten abwechselnd poliert 

oder nur feingeschliffen. Die Querfugen zwischen den Platten wurden deutlich sichtbar als 

Vertiefungen ausgebildet.  

Es ist anzunehmen, dass die alle Steinplatten mit Eisenklammern an der Wand bzw. dem 

Stahlgerüst befestigt wurden.65  

 

Die vorhandenen Marmorsorten im Saal sind 

Carrara-Marmor sowie der inländische und 

billigere Untersberger Forellenmarmor, der 

aus Sparsamkeitsgründen in der letzten 

Bauphase statt Carrara-Marmor eingesetzt 

wurde.66 Beim Carrara-Marmor handelt es 

sich um einen weißen Stein mit leichter 

schwarzer Zeichnung, einem sehr edlen und 

geschätzten Marmor aus Italien (Carrara), 

der hier vor allem wegen seiner Maserung 

eingesetzt wurde. Er findet sich bei allen 

Türöffnungen, die in den Saal führen, bei den 

Fenstern des Couloirs im Erdgeschoss, der 

Verkleidung der Kaminsäulen im Parterre des 

Couloirs sowie bei der Wandverkleidung der 

Saalwand. Die Türen, die zur Publikumsstie-

                                                 

64 Freundliche Mitteilung von Herrn Anton Habrich, Abteilung Hochbau der Gebäudeverwaltung im Parlament, 
Gespräch am 19.05.2010 
65 Freundliche Mitteilung von Univ. Prof. Dr. Johannes Weber, Abteilung für Naturwissenschaften in der 
Restaurierung, Universität für angewandte Kunst Wien, Gespräch am 16.06.2010 
66 Parlamentsarchiv, Ordner Fellerer & Wörle, Aktenvermerk über die Überprüfung der Kosten und die 
Begründung der Überschreitung der Baukosten, Wien 1955, S. 1 
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ge führen und manche Türen zu den Nebenräumen sind mit der einheimischen Steinsorte 

Untersberger Forellenmarmor ausgestattet. Dieser weist einen grauen Farbton auf mit 

charakteristischen roten Pünktchen, die dem Stein ihren Namen gaben.67 Die Marmor 

Industrie Kiefer AG, Oberalm Hallein, Salzburg, die mehrmals in Archivalien Erwähnung 

findet68, war Hauptlieferant für diese Steinsorte und vermutlich auch Zwischenhändler für 

Carrara-Marmor.69  

Für Lieferung und Transport der Marmorstücke für den Nationalratssaal wurden außerdem 

die Meyr-Melnhofschen Marmorwerke, Salzburg Prälat Winklerstraße 1070, und 

Stadtsteinmetzmeister Ing. Franz Aufhauser, Wien XII Herviousgasse 3-771 beauftragt. In 

den Archivalien ist auch eine Dienstreise von Architekt Wörle und Baumeister Miklaus zur 

Marmor Industrie Kiefer AG sowie zu den Mayr-Melnhofschen Marmorwerken belegt72.  

Mit der Ausführung der Steinmetzarbeiten im Nationalratssaal waren Karl Schwarz, Wien XI 

Simmeringer Hauptstraße73, sowie Stadtsteinmetzmeister Ing. Franz Aufhauser, Wien XII 

Herviousgasse 3-774, beauftragt. Bei letzterem wird auch explizit eine Beauftragung für die 

Ausführung der Wandplattenverkleidung erwähnt.75 Ing. Karl Fichtinger, Wien XV, 

Kriemhildgasse 9, war für die Herstellung eines Steinmetzgerüstes zur Durchführung der 

Arbeiten zuständig.76 

                                                 

67 Freundliche Mitteilung von Univ. Prof. Dr. Johannes Weber, Universität für angewandte Kunst Wien, Gespräch 
am 16.06.2010 
68 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Antwort auf eine Nachtragsrechnung vom 23.04.1954 / 
Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 04.12.1954 / Parlamentsarchiv, Ordner 
BGV I, Abt. III/a Außenstelle Parlament, 31.-40. Teilrechnung, Bestätigung Nr. 25, Beilage 9, Sonderauslagen 
69 Freundliche Mitteilung von Univ. Prof. Dr. Johannes Weber, Universität für Angewandte Kunst Wien, Gespräch 
am 16.06.2010 
70 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 11.09.1954 
71 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 11.09.1954 
72 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I, Abt. III/a Außenstelle Parlament, 31.-40. Teilrechnung, Bestätigung Nr. 25, 
Beilage 9, Sonderauslagen 
73 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 12.06.1954 
74 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 12.07.1954 
75 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Haftbrief der Gewerbe- und Handelsbank AG 
76 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 08.09.1954 
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Abb.: Bauarbeiten an der Dachkonstruktion, Mai 
1955. © Parlamentsdirektion. Foto: J. Scherb  

 Zierlichte: Eberspächer-System und DIG-Glas  

    

Abb.: Zierlichte des Saales (li.), Zierlichte der Journalistenstiege (re.), © Parlamentsdirektion. Foto: Stefan Olah  

 

Das Glasdach, in den Plänen der Architekten hauptsächlich Zierlichte genannt, erstreckt sich 

über den gesamten Plenarsaal und die Journalistenstiegen und besteht aus zwei Schalen: 

Der Außenhaut und der Innenhaut. Es handelt sich um eine Integraldecke, die verschiedene 

Anforderungen miteinander verbindet: Die Lüftungswege werden über die Zwischendecke 

geleitet und außerdem eine Versorgung mit Tageslicht als auch mit Kunstlicht gewährleistet, 

da sich zwischen den beiden Decken Leuchtstoffröhren befinden, die bei Bedarf zum 

Tageslicht hinzugeschalten werden können. 

Für die Konstruktion der Zierlichte war die 

Firma Ruthner Stahlbau beauftragt wor-

den.77 Für die Durchführung der Vergla-

sungsarbeiten werden im Parlamentsarchiv 

mehrere Firmen erwähnt: die Firma 

Fritsch78, die Firma Heinrich79, die Firma 

Eberspächer80 und die Firma Heinrich Krei-

bich81. 

 

                                                 

77 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Zl. 541.189/III-8/55, Wien, 24.10.1955 
78 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Aktenteiler „Glaserarbeiten“, Zl. 544.170/III-8/55, 
Wien, 30.12.1955 
79 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Aktenteiler „Glaserarbeiten“, Zl. 535.512/III-8/55, 
Wien, 28.5.1955 
80 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Bestätigung der Annahme eines Bankhaftsbriefes der Firma 
Eberspächer, Wien, 17. 8. 1954 
81 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Zl. 537.813/III-8/55 Wien, 29.7.1955 
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Außenhaut und Innenhaut sind vollkommen unterschiedlich aufgebaut. Das Außendach ist 

als Satteldach mit einem stumpfen Winkel konzipiert, die Innenhaut ist als abgehängte, 

zweite, flache Decke ausgebildet. Die Dachsparren der Außenhaut bestehen aus 

Stahlbetonblöcken, die von innen durch weitere Stahlträger unterstützt werden. Diese 

Stahlträger sind Teil einer Fachwerkkonstruktion, die das gesamte Außendach trägt und aus 

verschiedenen Winkel-, Hohl- und I-Profilen besteht. Den unteren Abschluss der 

Dachkonstruktion bildet ein ebenes, regelmäßiges Raster aus Stahlträgern, an dem die 

Innenhaut und die Beleuchtungskörper befestigt sind. Die Hauptträger der Hängedecke sind 

an mehreren Punkten mit Drahtseilen abgehängt und bilden gemeinsam mit den Querträgern 

der Hängedecke ebenfalls ein rasterförmiges Muster. Die Träger und damit die 

Fenstersprossen der Hängedecke sind als T-Träger ausgebildet. Die Hängekonstruktion der 

Innenhaut erleichtert eine möglichst spannungsfreie Lagerung der großen Glasfläche. 

Die Stahlsprossen und -träger der Außen- und Innenhaut wurden aus 

Korrosionsschutzgründen mit einem weißen Anstrich versehen. Es handelt sich um einen 

Anstrich mit Bleimennige-Grundierung. Der Anstrich erfolgte durch die Firma Adolf 

Falkenstein, Wien VIII Josefstädterstraße 27.82 

 
Abb.: Schematischer Schnitt 
durch einen Binder des 
Außendachs, nach: 
Parlamentsarchiv, 
Herrenhaus, Wiederaufbau-
Parlament, Schnitt II zu 
Binder C (Saalachse), Plan-
Nr. IB 1375, 8.12.1953 

 

 

Abb.: Konstruktion Glasdach, Blick in den Zwischenraum zwischen Außen- und Innenhaut.  
© Parlamentsdirektion. Foto © Stefan Olah 

                                                 

82 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 16.11.1954 
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Verglasung der Außenhaut: 

 

 

Abb.: Schematische Dar-
stellung der Doppelver-
glasung der Außenhaut, 
nach: Riccabona, C., 
Baukonstruktionslehre 2. 
Stiegen, Dächer, Fenster, 
Türen, Wien 1994, S. 
371, S. 374 und 
Schnauck, W., Glaslexi-
kon. Ein Handbuch für 
Handwerk, Handel und 
Industrie, München 1959, 
S. 50 

 

 

Bei der Verglasung der Außenhaut handelt es sich um das sogenannte „Eberspächer-

System“ der Firma Österreichische Glasdachfabrik J. Eberspächer83, ein kittloses 

Verglasungssystem, das für Industriebauten konzipiert und hauptsächlich für Glasdächer 

eingesetzt wurde84. Die Firma Eberspächer hatte die Leitung bei der Ausführung der 

Verglasung der Außenhaut inne und bekam von der Bauleitung Hilfskräfte zur Seite gestellt, 

womöglich von einer der anderen erwähnten Verglasungsfirmen.85  

Die Scheibenelemente liegen beim kittlosen Verglasungssystem der Firma Eberspächer 

elastisch auf Stahlsprossen und können sich unabhängig von der Unterkonstruktion 

bewegen, da sie nur punktweise gelagert werden. Somit wird verhindert, dass im Glas 

Spannungen auftreten. Bei den Sprossen der Firma Eberspächer, die im Nationalratssaal 

zum Einsatz kamen, handelt es sich vermutlich um Rinnensprossen mit dem Produktnamen 

„WEMA“, das Standard-Produkt der Firma Eberspächer in den 50er Jahren.86 

Rinnensprossen haben einen U-förmigen Querschnitt und verfügen über zwei Rillen zur 

Einlage von Dichtungsmaterial und zur Schwitzwasserabführung. Die Scheiben werden auf 

die Sprossen aufgelegt und unter Einschaltung von elastischen Unterlagsdichtungen 

(beispielsweise Zellgummi) durch Deckprofile abgedeckt und festgehalten. Das System 

erlaubt eine rasche und einfache Montage auch für große Flächen und einen leichten Umbau 
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bei geänderten Anforderungen.87 In diesem Fall wurde das „Eberspächer-System“ bei einer 

Doppelverglasung an einer schrägen Fläche angewandt. Schräge Verglasungen mussten in 

den 50er Jahren (und heute noch) aus Sicherheitsgründen in der außenliegenden Dachhaut 

aus Drahtglas verlegt werden.88 Das geschah auch im Nationalratssaal: Eine Lage der 

Verglasung wurde in Drahtglas  ausgeführt, die zweite Lage in normalem Gussglas.89 

Gussglas weist eine unebene Oberflächenstruktur und ist daher lichtdurchlässig aber nur 

beschränkt durchsichtig. Im Fall von Drahtglas, das im Prinzip eine Sonderform von 

Gussglas darstellt, wird ein feines Gitter aus Eisendraht ins Glas eingegossen und sorgt so 

für größere Stabilität des Werkstoffes, weil das Netz den Zusammenhalt der Glastafel nach 

einer eventuellen Beschädigung sichert.90 Aus diesem Grund zählt Drahtglas zu den 

Sicherheitsgläsern und ist für die Anwendung in Glasdächern besonders gut geeignet.  

Verglasung der Innenhaut: 

    

Abb.: Die Innenhaut von innen gesehen, Foto: Stefan 
Olah 

Abb.: Schematische Darstellung eines 
Isolierglaselements und der Fenstersprosse der 
Innenhaut, nach: Parlamentsarchiv, Atelierplan, 
Herrenhaus, Saal, Zierlichten, Verglasung vom 23.3.195 

Die Verglasung der Innenhaut erfolgte anders als die der Außenhaut durch ein 

Verglasungssystem mit Fensterkitt. Die Zwischenräume zwischen den Stahlsprossen und 

den Fensterelementen wurden demzufolge mit Kitt verfüllt, und zwar von der Firma Heinrich 

                                                                                                                                                      

83 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Bestätigung der Annahme eines Bankhaftsbriefes der Firma 
Eberspächer, Wien, 17. 8. 1954 / Parlamentsarchiv, Ordner Fellerer, Atelierplan der Österr. Glasdachfabrik J. 
Eberspächer vom 4.11.1953 
84 Eberspächer, J. (Hg.), 100 Jahre Eberspächer. Werdegang und Gegenwart eines Unternehmens, Esslingen 
1966, S. 11 
85 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Belastungsanzeige Nr. 1, Wien, 9. 11. 1954 
86 Schnauck, W., Glaslexikon. Ein Handbuch für Handwerk, Handel und Industrie, München 1959, S. 50 
87 Riccabona, C., Baukonstruktionslehre 2. Stiegen, Dächer, Fenster, Türen, Wien 1994, S. 374 
88 Schnauck, W., Glaslexikon. Ein Handbuch für Handwerk, Handel und Industrie, München 1959, S. 49 
89 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Information des technischen Referats über die Beauftragung 
der Firma Eberspächer an das Bundesministerium für Handel und Wiederaufbau, Wien, 18. 6. 1954 
90 Riccabona, C., Baukonstruktionslehre 2. Stiegen, Dächer, Fenster, Türen, Wien 1994, S. 357 



NR-Saal / Parlament. Bestandsaufnahme 2010   

 

52

Abb.: Gekreuzte Anordnung der zwei plissiert 
gelegten Kunststofflagen, am Beispiel eines 
beschädigten (und ausgeglasten) Fensterelements.

Kreibich.91 Die Stahlsprossen haben die Form eines umgekehrten T-Trägers, deren 

horizontaler Teil nach innen hin sichtbar ist und so die Decke unterteilt. Laut den Plänen 

scheint dieser horizontale Teil zusätzlich verkleidet zu sein, vermutlich mit Aluminium um die 

Oberfläche optisch ansprechend zu gestalten. Die Träger sind an der Oberseite außerdem 

mit einem Deckprofil verschraubt. 

Die Glaselemente der Innenhaut sind in einem Rahmen aus Aluminium eingefasst und 

bestehen aus zwei Lagen Tafelglas (6/4 Bauglas) die zwei Lagen geriffelter bzw. plissierter 

gekreuzt übereinander liegender Kunststofffolien umschließen (siehe Abb.).92 Die Lagen sind 

mit einem umlaufenden Dichtungssteg luftdicht verbunden – es handelt sich um 

Isolierglasscheiben. Solche Systeme wurden erstmals als große Neuheit am Markt in den 

1950er Jahren flächendeckend eingesetzt.93  

Vom Akustiker Bruckmayer wurde für die 

Ausführung der Innenhaut ursprünglich ein 

spezielles Akustikglas von der Marke 

„Thermolux“ vorgeschlagen, das aus zwei 

Scheiben (eine davon aus gelochtem 

Plexiglas), einer Glaswolleschicht und einer 

Zellophanhaut bestehen sollte.94 Dieser 

Vorschlag wurde jedoch nicht angenommen, 

da von einem zweiten Gutachter, Dr. 

Skudrzyk, festgestellt wurde, dass diese 

teure Ausführung nicht notwendig wäre und dass der „Kostenaufwand in keinem Verhältnis 

zu dem möglicherweise erzielbarem Erfolg“ stehe.95 Das Akustikglas wurde also eingespart 

und stattdessen das Produkt DIG gewählt.96 Der Produktname „DIG“ ist eine Abkürzung für 

„Deutsches-Isolier-Glas“, das in den 1950er Jahren von der Firma „Detag“, der Deutschen-

Tafelglas-AG, produziert wurde.97 DIG wurde deshalb ausgewählt, weil es laut Skudrzyk die 

erforderlichen Anforderungen an Wärmeleitzahl, K-Wert, Lichtdurchlässigkeit, 

Schalldämmung und Kondenswasserbildung erfüllte.98 Vermutlich kam im Nationalratssaal 

                                                 

91 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Aktenteiler „Glaserarbeiten“, Zl. 541.191/III-8/55, 
Wien, 24.10.1955 
92 Parlamentsarchiv, Atelierplan, Herrenhaus, Saal, Zierlichten, Verglasung vom 23.3.1955. Wurde bestätigt durch 
optische Befundung und Materialanalyse: siehe Datenblatt zu Probe 11 im Anhang 
93 Ronner, H., Baukonstruktionen im Kontext des architektonischen Entwerfens. Öffnungen, Berlin 1991, S. 31 
94 Parlamentsarchiv, Privatdozent Professor Dr. techn. Dipl. –Ing. Friedrich Bruckmayer, Wien IX., Latschkagasse 
4, Gutachten über die Akustik des Herrenhaus-Sitzungssaales im Parlament, Wien 1954, S. 17 
95 Parlamentsarchiv, Ordner Fellerer & Wörle, Aktenvermerk über die Überprüfung der Kosten und die 
Begründung der Überschreitung der Baukosten, Wien 1955, S. 2 
96 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, 1.6.2010, Aktenvermerk Nr. 165, Wien 26.5.1955 
97 Schnauck, W., Glaslexikon. Ein Handbuch für Handwerk, Handel und Industrie, München 1959, S. 55 
98 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, 1.6.2010, Aktenvermerk Nr. 165, Wien 26.5.1955 
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sogar eine besondere Sorte von DIG zum Einsatz, nämlich das Produkt „DIG-spezial“, das 

nachweislich eine Zwischenlage aus warmverformten Kunststoff beinhaltet.99 Diese 

Kunststoffeinlage wird in einem Plan von 1955 als „Nylon“ bezeichnet.100 Nylon ist jedoch 

keine korrekte Stoffbezeichnung, sondern lediglich ein Produktname für den Werkstoff 

Polyamid. Polyamid wurde 1938 erstmals in Form von Fasern in Zahnbürsten und Strümpfen 

industriell vermarktet und unter dem Namen „Perlon“ in den 50er und 60er Jahren zu einem 

beliebten Material.101 Das Polyamidprodukt „Nylon“ bzw. „Perlon“ kann nicht nur gut zu 

Fasern verarbeitet werden, sondern auch zu Folien, die sich durch ihre Strapazierfähigkeit, 

Festigkeit und Elastizität auszeichnen.102 Aus diesem Grund wurde der Kunststoff vermutlich 

auch bei den Isolierglaselementen des Nationalratssaals eingesetzt. 

Die Firma Seraphin Pümpel und Söhne (Hochbau, Tiefbau, Baggerarbeiten, Bautischlerei, 

Sägewerk, Zimmerei), Solbad Hall in Tirol, war für die Lieferung der Innenhautelemente 

zuständig.103  

 

Verwendete Glaswerkstoffe 
 
Tafelglas (Bauglas), wie es für die Dach-Innenhaut zur Verwendung kam, wurde zur Zeit der 

Erbauung des Nationalratssaals durch das Walz-Zug Verfahren hergestellt, das ab 1910 die 

wichtigste Herstellungsart für Tafelglas darstellte.104 Bei diesem Verfahren wird aus der 

flüssigen Glasmasse ohne Walzen oder Blasen direkt eine Glastafel gezogen. Dabei wird 

eine Ziehdüse so in die Glasmasse eingedrückt und festgehalten, dass das Glas aus ihrem 

Schlitz in Bandform hervortritt und kontinuierlich zu einer Scheibe verarbeitet werden kann.105 

Erst ab 1950 entwickelte sich das heute übliche Floatverfahren, das es 1958 erstmals 

ermöglichte eine „unendliche Scheibe“ in exzellenter optischer Qualität herzustellen.106 Der 

Nationalratssaal wurde 1956 fertig gestellt, es ist also sehr unwahrscheinlich, dass Floatglas 

eingesetzt wurde, auch in einem Glaslexikon aus dem Jahr 1959107 findet dieses Produkt 

noch keine Erwähnung. Dies bestätigt, dass es sich mit höchster Wahrscheinlichkeit um mit 

dem Walz-Zug Verfahren hergestellte Scheiben handelt.  

                                                 

99 Schnauck, W., Glaslexikon. Ein Handbuch für Handwerk, Handel und Industrie, München 1959, S. 55 
100 Parlamentsarchiv, Atelierplan, Herrenhaus, Saal, Zierlichten, Verglasung vom 23.3.1955 bestätigt durch 
optische Befundung 
101 Waentig, F., Plastics in Art. A study from the conservation point of view, Petersberg 2008, S. 286f. 
102 Ching, F., Bildlexikon der Architektur, Frankfurt 1996, S. 142 
103 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, 1.6.2010, Aktenvermerk Nr. 165, Wien 26.5.1955 
104 Ronner, H., Baukonstruktionen im Kontext des architektonischen Entwerfens. Öffnungen, Berlin 1991, S. 25 
105 Springer, L., Einführung in die moderne Glastechnik, Altenburg 1928, S. 203f. 
106 Ronner, H., Baukonstruktionen im Kontext des architektonischen Entwerfens. Öffnungen, Berlin 1991, S. 25, 
31 
107 Schnauck, W., Glaslexikon. Ein Handbuch für Handwerk, Handel und Industrie, München 1959 
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Als Glasmasse für Tafelglas wurde vor dem Zweiten Weltkrieg Natron-Kalk-Glas mit einem 

besonders hohen Kalkzusatz verwendet. Eine mögliche Zusammensetzung bestand 

beispielsweise aus 13% Natriumoxid (Na2O), 12% Calziumoxid (CaO) und 75% Siliziumoxid 

(SiO2).108 Es ist wahrscheinlich, dass auch nach dem Zweiten Weltkrieg ähnliche 

Zusammensetzungen für Tafelglas eingesetzt wurden, da sich das Herstellungsverfahren 

ebenfalls nicht veränderte. 

Gussglas wurde im Nationalratssaal vor allem aus statischen Gründen am Dach eingesetzt. 

Es wird im Fließbandverfahren gegossen und auf die gewünschte Stärke gewalzt und dabei 

meistens mit einer Walzprägung versehen. Die Walzprägung erzeugt eine unebene 

Oberflächenstruktur. Das Glas ist daher lichtdurchlässig aber nur beschränkt durchsichtig.109 

Gussglas wurde in den 50er Jahren üblicherweise aus einem Gemenge aus Sand (SiO2), 

Soda (Na2O) und Sulfat (SO4) sowie Kalkspat (CaO) hergestellt. Es handelt sich also um ein 

Natron-Kalk-Glas mit Sulfatzusatz.110 

 

                                                 

108 Springer, L., Einführung in die moderne Glastechnik, Altenburg 1928, S. 285 
109 Riccabona, C., Baukonstruktionslehre 2. Stiegen, Dächer, Fenster, Türen, Wien 1994, S. 364 
110 Schnauck, W., Glaslexikon. Ein Handbuch für Handwerk, Handel und Industrie, München 1959, S. 115 
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Böden: Spannteppich, „alpengrüner“ Serpentin und Kunststoff-Belag 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb.: Blick auf den 
Saal von oben: Tep-
pichboden in fast allen 
Bereichen des Saales, 
Steinboden im Zentrum 
des Saales.  
© Parlamentsdirektion. 
Foto: Stefan Olah 

 
 
Teppichboden  
 

Beinahe der gesamte Boden des Nationalratssaals ist mit grünem Teppichboden bedeckt, im 

Couloir, den Nebenräumen, den Galerien und dem Saal selbst. Nach Angaben des 

Akustikers Bruckmayer wurden im Saal mehr als 1000m2 Teppichböden verlegt111, eine 

beachtliche Fläche also. Der originale Teppichboden ist heute aber nirgendwo mehr 

vorhanden. Er wurde flächendeckend ausgetauscht. Die Farbigkeit des heutigen Bodens 

stimmt jedoch mit der Beschreibung des historischen weitgehend überein112, wodurch der 

Gesamteindruck im Grunde wohl ähnlich ist.  

Der ursprüngliche Teppichboden war in zwei Lagen aufgebaut: aus einem Untergrund aus 

Filz und dem Flor oder Veloursteppich darüber. Der Filzuntergrund wurde von der Firma 

Philipp Haas & Söhne, Wien VI Mariahilferstraße 75, bestellt: In den Couloirs wurden 

„technisch, mottensicherer, imprägnierter Filz von 3-4 mm Dicke“, für die Sitz- und 

Stufenflächen Filz in 5-6 mm Dicke verwendet.113  

                                                 

111 Parlamentsarchiv, Privatdozent Professor Dr. techn. Dipl. –Ing. Friedrich Bruckmayer, Wien IX., 
Latschkagasse 4, Gutachten über die Akustik des Herrenhaus-Sitzungssaales im Parlament, Wien 1954, S. 15 
112 Freundliche Mitteilung von Herrn Franz Plasek, Parlament, Gespräch am 27.4.2010. Zeitgenössische 
Beschreibung spricht von „grünem Velourteppich“ in S.S., Sitzungssaal im Österreichischen Parlament, in: Der 
Bau. Bau- und Architekturzeitschrift, 11. Jahrgang, Heft 7/8, 1956, S. 170-176, S. 172 
113 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Zl. 542.633/III-8/55, Wien, 18.11.1955 
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Abb.: Schematische Darstellung: Schlingflor und Schnittflor, 
aus: Ching, F., Bildlexikon der Architektur, Frankfurt 1996, S. 86

Als oberste Teppichlage wurde im Parterre im Couloir Hochflorteppich der Qualität C und bei 

den Sitz- und Stufenfeldern Niederflorteppich mit der Qualität A von der Firma Phillip Haas & 

Söhne verwendet. Dieselben Teppichsorten wurden in gleicher Verteilung in der ersten 

Galerie verlegt, aber von der Wiener Teppichfabrik Bacher, Frankl & Co bezogen.114 Die 

hochflorige Bespannung des Bodens im Couloir erfolgte auf Empfehlung des Akustikers 

Bruckmayer und dient dazu „überflüssigen Störlärm vom Saal fernzuhalten“.115 Auf der 

Besuchergalerie befand sich wiederum Boucléspannteppich von der Firma Phillip Haas & 

Söhne. Die Firma Wachuta wurde mit dem Verlegen von „Filz, Velour und Bouclé“ 

beauftragt. Dies erfolgte im Saal mit Nägeln, außerhalb des Saales mit heute noch 

erhaltenen und funktionstüchtigen Schraubösen.116 Die Kanten der Teppichbahnen sind 

teilweise mit Aluminiumrahmen abgedeckt. Diese Rahmen bilden den Übergang zu einem 

anderen angrenzenden Bodenmaterial oder dienen als Kantenschutz. 

Zur Begrifflichkeit: Ein Bouclé-

Teppich setzt sich aus Schlingen 

gewebten oder gewirkten Florgarns 

zusammen. Bei Hochflor- und Nie-

derflorteppiche (Schnittflor-

Teppiche) werden diese Schlingen 

aufgeschnitten. Der dichte kurze Niederflorteppich wird auch Velourteppich genannt.  Der 

„Flor“, die Nutzschicht des Teppichs wird beim Boucléteppich also durch Schlingen gebildet, 

beim  Velour- oder Schnittflorteppich durch aufgeschnittene Fasern.117  

 

„Alpengrüner“ Serpentin 

Die zentrale Bodenplatte der Rednerfläche 

besteht aus quadratischen Platten eines 

dunkelgrün-weiß geäderten Silikat-Gesteins, 

dessen Oberfläche mit einem Feinschliff 

versehen ist. Es handelt sich um Serpentin, 

der vor allem ab den 1950er Jahren häufig 

als „moderner“ Dekorstein für Fassaden, 

                                                 

114 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Zl. 542.633/III-8/55, Wien, 18.11.1955 
115 Parlamentsarchiv, Privatdozent Professor Dr. techn. Dipl. –Ing. Friedrich Bruckmayer, Wien IX., 
Latschkagasse 4, Gutachten über die Akustik des Herrenhaus-Sitzungssaales im Parlament, Wien 1954, S. 22 
116 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Zl. 542.633/III-8/55, Wien, 18.11.1955 
117 Ching, F., Bildlexikon der Architektur, Frankfurt 1996, S. 86 
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Abb.: Links: Besucherstiege - die Stufen (Trittflächen) sind mit gräulich 
marmorierten Kunststoffbodenbelag versehen; Rechts: Gang zu den 
Toiletten im Couloir des Parterres – grünlich marmorierter 
Kunststoffbodenbelag. Fotos: Stefan Olah 

Geschäftsportale oder Hotel-Lobbies eingesetzt wurde.118 In den Plänen wurde der Serpentin 

um 1955 mit dem Handelsnamen „Alpengrün“ bezeichnet119, heute lautet der hierfür 

gebräuchliche Handelsname „Tauerngrün“120. Der grüne Teppichboden wurde vermutlich in 

seiner Farbigkeit passend zum Serpentin abgestimmt, möglicherweise aber auch umgekehrt.  

 

Kunststoff-Bodenbelag und schwarzer Kalkstein 

 

Auf der Besucherstiege 

sowie in einigen Neben-

räumen im Parterre und im 

Mittelgeschoß findet man 

einen in Grau- und 

gedämpften Grüntönen 

marmorierten 

Fußbodenbelag aus 

Kunststoff. Es lässt sich 

folgender Schichtaufbau 

erkennen: die untere 

Schicht rötlich bis 

bräunlich eingetönt, 

darüber eine durchgehend 

in Grau- und gedämpften 

Grüntönen marmorierte 

Schicht. Über dieser Schicht liegt ein leicht gelblicher Überzug. Hierbei handelt es sich um 

ein Pflegemittel, das immer wieder aufgebracht worden war. 

Höchstwahrscheinlich hat sich in diesen Bodenbelag-Fragmenten das Original aus der 

Erbauungszeit erhalten. Dies wird auch durch die materialwissenschaftlichen Analysen121 

bestätigt, wo es zwar nicht möglich war, den vorliegenden Kunststoff näher zu bestimmen, 

dafür aber an schlecht zugänglichen Stellen das verwendete Bodenpflegemittel: Es handelt 

                                                 

118 Freundliche Mitteilung von Univ. Prof. Dr. Johannes Weber, Universität für angewandte Kunst Wien, Gespräch 
am 16.06.2010 
119 Freundliche Mitteilung von Herrn Anton Habrich, Parlament, Gespräch am 27.04.2010 
120 Freundliche Mitteilung von Univ. Prof. Dr. Johannes Weber, Universität für angewandte Kunst Wien, Gespräch 
am 16.06.2010 
121 Siehe Anhang: Bundesdenkmalamt, Naturwissenschaftliches Labor, Untersuchungsbericht GZ 6.821/15/2010, 
erstellt am 7.7.2010 von Dr. Robert Linke 
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es sich um ein Hartwachs (vergleichbar zu Montanwachs oder Carnaubawachs). Hartwachse 

wurden bis zum Aufkommen der Acrylate üblicherweise als Bodenversiegelung verwendet. 

An für das Reinigungspersonal besser zugänglichen Stellen konnte hingegen ein heute 

übliches Acrylharz mit Wachszusatz nachgewiesen werden. Die Vermutung, dass es sich bei 

den Böden um PVC-Beläge handelt, wird nach den materialwissenschaftlichen Analysen 

(BDA-Labor) ausgeschlossen. Möglicherweise liegt Linoleum vor, dagegen spricht aber das 

fehlende typische Trägergewebe. Weitere Untersuchungen sind jedenfalls sinnvoll. 

Der Bodenbelag im Couloir der Besuchergalerie, der ebenfalls aus Kunststoff besteht, ist 

neueren Datums122 und wird deshalb auch nicht weiter behandelt. 

Die flächig verlegten Fußböden setzen sich aus einzelnen Bahnen zusammen, die nahtlos 

miteinander verschweißt wurden. Der Belag ist mit Klebstoff auf einen darunter liegenden 

Estrich fixiert.  

Bei der Publikumsstiege kam als zusätzliche Rahmung für die Trittfläche aus Kunststoff 

schwarzer Kalkstein mit leichter weißer Maserung zum Einsatz. Dieser Stein kommt in 

Österreich nicht vor und wurde vermutlich aus Belgien, Ligurien oder Schuppach 

(Deutschland) importiert. Schwarzer Kalkstein ist und war im Allgemeinen nicht so leicht 

erhältlich.123  

Die Kombination von schwarzem Kalkstein und Kunststoff lässt auf eine höhere 

Wertschätzung für Kunststoffe durch die Zeitgenossen schließen, als dies heute der Fall ist. 

Allerdings imitiert die Maserung aller verwendeten Kunststoffe geäderten Naturstein bzw. 

Marmor. 

                                                 

122 Freundliche Mitteilung von Herrn Anton Habrich, Parlament, Gespräch am 27.04.2010 
123 Freundliche Mitteilung von Univ. Prof. Dr. Johannes Weber, Universität für angewandte Kunst Wien, Gespräch 
am 16.06.2010 
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Gläserne Flügeltüren und „Carda“-Fenster  

 

Alle Glastüren zwischen Couloir und Sitzungssaal sind mit einer Rahmung aus weißem 

Carrara-Marmor ausgestattet, da sie eine sehr repräsentative Funktion erfüllen. Für 

Nebenräume und Toiletten wählte man hingegen wie erwähnt Forellenmarmor. Alle 

Rahmungen, ob Carrara oder Forellenmarmor, sind jedoch ähnlich aufgebaut.124 Mit der 

Ausführung der Steinmetzarbeiten waren der bereits erwähnte Karl Schwarz, Wien XI 

Simmeringer Hauptstraße125 sowie Stadtsteinmetzmeister Ing. Franz Aufhauser, Wien XII 

Herviousgasse 3-7126, beauftragt. Für letzteren ist auch eine explizite Beauftragung für die 

Ausführung der Türrahmen belegt.127 Für alle Beschlagschlosserarbeiten (Türrahmen, 

Scharniere, Griffe) wurde Georg Senft sen., Wien VIII Auerspergstraße 13 beauftragt.128  

 

Gläserne Flügeltüren 

 

     

Abb.: Gläserne Flügeltüren im Parterre kurz 
nach Fertigstellung des Saales 1956. © 
ÖNB-Bildarchiv Nr. 1470524. Foto: Albert 
Hilscher 
 

          Abb.: Gläserne Flügeltüren im Parterre. Foto: Stefan Olah 
 

                                                 

124 Siehe dazu: Parlamentsarchiv, Atelierplan, Herrenhaus Saaltrakt, E 1588, Türen im 1. Stock, 28.02.1955.  
125 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 12.06.1954 
126 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 12.07.1954 
127 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Haftbrief der Gewerbe- und Handelsbank AG vom 
14.07.1955 
128 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 24.11.1954 
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Die gläsernen Flügeltüren führen von allen Richtungen in den Saal und tragen so zur 

charakteristischen Transparenz des Saales wesentlich bei. Die Gläser der Schwingtüren 

bestehen aus Tafel- bzw. Flachglas, die Rahmen aus Aluminium-Profilen.  

Die Türen, die in das hintere Halbrund des Saales eingefügt sind, bestehen auf Höhe der 

Abgeordnetensitze aus zwei beweglichen Flügeln und drei fixen Glaselementen, auf Höhe 

der Galerien ebenfalls aus zwei beweglichen Flügeln, aber nur zwei fixen Glaselementen. 

Insgesamt gibt es im Parterre und im Mittelgeschoß jeweils 13 solcher Türen. Anzumerken 

ist, dass diese Türen im Parterre in beide Richtungen aufschwingen können, die Türen im 

Mittelgeschoß jedoch nur in eine Richtung. 

Ähnliche Flügeltüren finden sich im Eingangsbereich auf beiden Seiten des Couloirs im 

Parterre. Plenarsaal und Journalistenstiege sind durch zwei einfache Flügeltüren miteinander 

verbunden. Über diesen zwei Türen sind oberhalb Gitter aus Aluminium angebracht. Diese 

dienen als Lüftungsgitter. Die Gitter 

bestehen aus Aluminiumstreben, die sich 

diagonal kreuzen und so ein regelmäßiges 

Rautenmuster bilden. Durch die Breite der 

Streben bekommt das Gitter eine gewisse 

Tiefe und es entstehen interessante Licht- 

und Schatteneffekte. An den 

Kreuzungspunkten weist jede Strebe eine 

Einkerbung auf, durch die eine Steckverbin-

dung entsteht.  

Zwischen Journalistenstiege und dem Vorraum zum Couloir im Parterre sowie im 

Mittelgeschoß befinden sich ebenfalls Türen, jedoch nur mit einem schwingenden 

Türelement statt zweien. Es gibt insgesamt 

vier Stück davon. 

Ein wichtiges Element sind die massiven 

großen Messinggriffe. Bei den Flügeltüren 

sind die Griffe immer symmetrisch zueinan-

der angeordnet. Es handelt sich um lackierte 

Gusserzeugnisse, die aber bereits stark ab-

gegriffen sind und nur noch an den Untersei-

ten Reste des Lackes aufweisen.  
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Notausgang-Leuchten 

 
Hinweise auf Notausgänge befinden 

sich immer in der Nähe von Türen, 

weshalb sie an dieser Stelle behandelt 

werden. Sie bestehen aus einem Mes-

singkorpus, der sich nach vorne hin 

verschmälert und eine Grundform mit 

rechteckigem Querschnitt aufweist. Die 

seitlichen Flächen haben damit die 

Form eines Trapezes. Im Inneren des 

Korpus ist eine Lampe montiert, die 

durch die Notausgang-Anzeige an der offenen Vorderseite des Corpus hindurch scheint. Im 

Plenarsaal befinden sich die Notausgangsanzeigen jeweils über den Glastüren (15 Stück). 

Im Couloir des ersten und zweiten Stockes gibt es jeweils zehn Stück. Insgesamt sind also 

35 Stück vorhanden. 

 

Fenster und „Carda-Fenster“ 
 

Fenster sind an der West- und Ostseite des Saales in allen drei Stockwerken zu finden, in 

jeweils unterschiedlicher Ausführung. Es gibt zehn Fenster pro Stockwerk (insgesamt 30). 

Für die Beschlagschlosserarbeiten (Rahmen, Scharniere, Griffe) wurde wie bereits erwähnt 

Georg Senft sen., Wien VIII Auerspergstraße 13 beauftragt.129  

Die Fenster im Couloir des Parterres, sind mit einer breiten Rahmung aus Carrara-Marmor 

versehen. Unter den Fenstern in diesem Stockwerk befinden sich Heizkörper, die ebenfalls 

mit Carrara-Marmor verkleidet sind und deren oberen waagrechten Abschluss ein Gitter aus 

Aluminium bildet. Mit der Ausführung der Steinmetzarbeiten waren wie bereits erwähnt Karl 

Schwarz, Wien XI Simmeringer Hauptstraße130, sowie Stadtsteinmetzmeister Ing. Franz 

Aufhauser, Wien XII Herviousgasse 3-7131, beauftragt, wobei für letzteren auch eine explizite 

Beauftragung für die Ausführung der Heizkörpernischenumrahmungen belegt ist.132 

                                                 

129 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 24.11.1954 
130 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 12.06.1954 
131 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 12.07.1954 
132 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Haftbrief der Gewerbe- und Handelsbank AG vom 
14.07.1955 
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Die Fenster im Parterre sind mit je einem Schwingflügel 

ausgestattet, welcher sich bis zu einem gewissen Grad 

um eine Achse in der Mitte der Scheibe drehen lässt und 

so fixiert werden kann. Der Griff zum Öffnen des Fensters 

besteht aus einer Messingstange, sowie einer aufge-

schraubten Kugel aus Messing. Beides wurde gegossen 

und lackiert, das Gewinde eingefräst. Der Fensterrahmen 

besteht größtenteils aus Holz in Verbindung mit einem 

Aluminiumprofil an der Innenseite. Es liegt eine Doppel-

verglasung vor, es sind also zwei Scheiben (aus Tafel-

glas/Fensterglas) im Rahmen befestigt. Es handelt sich 

bei diesen Fenstern mit Schwingflügeln um sogenannte 

„Carda-Fenster“, die von der Firma Wick & Söhne, Wien I 

Rathausplatz 7, eingebaut wurden. Diese Art von Fenster wurde aufgrund der geringen 

Herstellungskosten, dem optimalen Lichteinfall und den günstigen Lüftungsmöglichkeiten 

ausgewählt und weil deren Vorteilhaftigkeit schon beim Haas-Haus festgestellt werden 

konnte.133  

Die Fenster im Mittelgeschoss sind einfacher aufgebaut und kleiner als die im Parterre. Sie 

befinden sich vor allem in den Nebenräumen und nur teilweise im Couloir. Sie sind nicht mit 

einem Schwingflügel sondern zwei Drehflügeln ausgestattet. Das bedeutet, dass beide 

Fensterflügel einfach nach links und rechts nach innen geöffnet werden können. Auch hier 

handelt es sich um Doppelfenster mit doppelter Verglasung. Der Griff befindet sich ungefähr 

in der Mitte des Fensters, er besteht ebenfalls aus Messing. Einige Fenster wurden 

vermutlich bereits ausgetauscht. Im zweiten Stock sind die Fenster ähnlich einfach 

aufgebaut wie im Mittelgeschoß. Sie reichen jedoch bis zum Boden. 

                                                 

133 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben vom 15.10.1954 
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Lüftungsgitter 

   
Abb.: Lüftungsgitter aus Messing im Couloir, Lüftungsgitter aus Aluminium im Sitzungssaal (von links nach rechts) 

 

Lüftungsgitter bilden die Verbindung der Lüftungsschächte zu den einzelnen Räumen und 

sind in den meisten Fällen in die Wandverkleidungen eingelassen. Lüftungsgitter treten in 

mehreren Varianten auf. Sie sind entweder aus Aluminium oder aus Messing gefertigt, wobei 

das Grundprinzip stets dasselbe bleibt. 

Die Gitter bestehen aus einer viereckigen Rahmung mit unterschiedlichen Ausmaßen, die 

ein Blech mit ausgestanzten rautenförmigen Öffnungen einfasst. Das Schneiden bzw. 

Stanzen dieser Öffnungen erfolgte wahrscheinlich durch einen Schneidstempel und eine 

Schneidplatte, zwischen denen ein Blech „eingeklemmt“ und gelocht wurde.  

Gitter aus Messing finden sich in der Holzverkleidung des Couloirs und der Nebenräume in 

Parterre und Mittelgeschoß. Im Couloir treten sie in Form länglicher Rechtecke auf, die in 

regelmäßigen Abständen knapp unter der Decke in die Holzverkleidung eingelassen sind (14 

Stück im Parterre, 15 im Mittelgeschoß). In den Nebenräumen befinden sich immer jeweils 

zwei annähernd quadratische Gitter auf Fußbodenhöhe. 

Die Lüftungsgitter im Plenarsaal bestehen aus Aluminium. Sie finden sich vor allem auf 

Fußhöhe in den Stufen der Sitzreihen. Über die volle Breite der Saalwand hinter dem 

Präsidium befindet sich ein weiteres Gitter, das mit vertikalen Streben in drei Segmente 

geteilt. Zwei hohe schmale Aluminium-Lüftungsgitter sind in die Marmorverkleidung des 

Wandvorsprungs vor Präsidium und dem Zugang zu den Journalistenstiegen eingelassen. 

Der Journalistenbalkon beherbergt kleine rechteckige Lüftungsgitter mit dem Rautenmuster. 

Von diesen gibt es 22 Stück. An der Unterseite der Balkone ist, der Wölbung dieser folgend, 

jeweils ein Aluminium-Lüftungsgitter angebracht, welches leicht schräg montiert ist. Es 

verfügt über kein Rautenmuster, sondern über einfache gerade Lamellen. 
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MOBILIAR UND AUSSTATTUNG 

 

An der Ausstattung und Möblierung des Saales waren die Kunstmöbelfabrik und 

Bautischlerei Bothe und Ehrmann, Wien V Schlossgasse 14, die Firma J. A. Talos, Fabrik für 

komplette Inneneinrichtungen aus Metall, Glas und Holz, Wien XII Dörfelstraße 6-8 und die 

Firma Portois und Fix beteiligt.134 Außerdem waren Aufträge an die Möbelfabrik Bernhard 

Ludwig (Tischlerarbeiten), die Kunsttischlerei Wilhelm Brandner (Präsidiumsaufbau, 

Ministerbank, Rednerpult), Franz Augustin (Tapezierarbeiten) sowie die Firma Bakalowitz 

und Stölzle Glas für Beleuchtungskörper erteilt worden.135  

 

Handwerkliche Ausführung der Holzverbindungen 

Die Verbindungsarten und Werkstoffe der Holzelemente der Möbel soll hier gleich 

vorweggenommen werden, da sie sich bei allen Möbelstücken in etwa gleichen. Die 

Verbindung der einzelnen Teile erfolgte überall nach außen hin unsichtbar. Alle Elemente 

sind perfekt ineinander eingepasst und wurden überfurniert.  

 

       
Abb.: Detail des Tisches der 
Regierungsbank: an der Schublade ist 
die Zinkung als Verbindungsform zu 
erkennen, die Tischplatte bildet eine 
aufgeklebte Schichtstoffplatte, Foto: 
Stefan Olah 

Abb.: Detail der Frontverkleidung eines Abgeordnetentisches: 
ausgewählte und gezielt angeordnete Furnierplatten (Spiegelfurnier) 
mit deutlicher Maserung (Tangentialschnitt), Foto: Stefan Olah 

                                                 

134 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955 
135 Ottillinger, E. B. ,Kontinuität und Neubeginn, Wiener Möbeldesign im internationalen Kontext,, in: Ottillinger, E. 
B., (Hg), Möbeldesign der 50er Jahre. Wien im internationalen Kontext, Wien 2005, S. 41-88, S. 50, nach: Der 
Bau 7/8 (1956), S. 188 
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Bei den Kantenverbindungen der einzelnen Holzelemente handelt es sich meist um 

Zinkungen, also eine Verbindung mit Zinken und Schwalbenschwänzen. Bei den 

Grundmaterialien der Holzmöbel handelt es sich um Sperrholzplatten, deren Mittellage aus 

einem durchgehenden Vollholzbrett besteht, das mit einem Sperrfurnier und einem 

Deckfurnier auf beiden Seiten versehen ist, und um Tischplatten bzw. Stabsperrholz.  Stark 

beanspruchte Kanten sind wahrscheinlich mit Anleimern ausgebildet. Die 

Oberflächenveredelung der Holzwerkstoffe erfolgte entweder durch aufgeleimte lackierte 

Furniere oder durch aufgeklebte Schichtstoffplatten. Bei den Furnieren handelt sich in den 

meisten Fällen um relativ breite Furnierplatten, die eine deutliche schöne Fladung aufweisen. 

Sie sind demzufolge höchstwahrscheinlich im Tangentialschnitt gemessert.   

 

Mobiliar des Plenarsaals: Tische 
 

Im Parterre des Nationalratssaals sind die Arbeitsplätze für die unterschiedlichen, an den 

Sitzungen beteiligten Personengruppen, das Rednerpult sowie sonstiges Mobiliar und 

technisches Equipment, das für den Ablauf der Sitzungen gebraucht wird, untergebracht. Der 

überwiegende Teil der Ausstattung stammt noch aus der Erbauungszeit, nur kleinere 

Umgestaltungen wurden aufgrund der mit der Zeit geänderten Ansprüche vorgenommen.  

Die Möblierung folgt der Saalform, einem überlängten Halbkreis. Dieser unterteilt sich in ein 

konzentrisch zur Mitte hin abgestuftes Halbrund, in dem sich die Abgeordnetenplätze, die 

Stenographentische und das Rednerpult befinden, sowie in einen daran anschließenden 

Stirnbereich mit rechteckigem Grundriss, der durch die Regierungsbank vom Halbrund 

abgesetzt ist und die Plätze für Präsidium, Beamte und den Saaltechniker beherbergt. 

 

Abb.: Übersichtsplan über das Mobiliar für die unterschiedlichen Personengruppen und für sonstige Funktionen 
im Parlament nach: S.S., Sitzungssaal im Österreichischen Parlament, in: Der Bau. Bau- und 
Architekturzeitschrift, 11. Jahrgang, Heft 7/8, 1956, S. 170-176, S. 170 
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Abb.: Gesamtansicht des Saales von der Stirnwand des Saales aus.  

© Parlamentsdirektion. Foto: Stefan Olah  

 

Die insgesamt 192 Abgeordnetenplätze sind auf sechs gleich aufgebaute keilförmige 

Sektoren im Halbrund des Saals verteilt. Über sieben, beziehungsweise, für die 

Zwischengänge zwischen den Sektoren, 14 konzentrisch verlaufender Stufen ist der Saal in 

diesem Bereich zur Mitte hin abgestuft. Jeder Sektor ist wiederum untergliedert in sieben 

Reihen mit fest installierten Tischen und drehbaren Armlehnsesseln. Die letzten beiden 

Reihen sind, um die Zugänglichkeit durch einen weiteren Gang zu verbessern, in der Mitte in 

jeweils zwei kleinere Sitzsektoren geteilt. Bedingt durch die Keilform der Sektoren verbreitern 

sich die Tischreihen nach hinten hin. Alle Tische folgen mit einer geschwungenen Form der 

Aufgliederung der Reihen über konzentrische Halbkreisstufen. In jedem Sektor sind zwei bis 

drei Mikrofonhalterungen fest installiert, sodass von jedem Platz der Abgeordnetenreihen 

aus gesprochen werden kann. 

Die Regierungsbank ist leicht gegenläufig zum Halbkreisform des Saales geschwungen. Sie 

befindet sich erhöht hinter dem Redner auf der Höhe der zweiten Reihe der 

Abgeordnetenplätze. Sie ist für 15 Personen konzipiert.  

Das Präsidium befindet sich erhöht an der Stirnseite des Saals, so dass von hier aus der 

Überblick über den gesamten Raum gegeben ist. Die Präsidiumsbank ist aus einem 

zweistufigen Podest mit erhöhtem Mittelteil aufgebaut. Neben den Sitzplätzen für den 
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Nationalratspräsidenten in der Mitte befinden sich auf der rechten Seite zwei Plätze und ein 

Rednerpult, wobei heute gewöhnlich nur ein Platz von einem Schriftführer oder einem 

Ausschussberichterstatter besetzt ist. Auf der linken Seite finden zwei Beamte der 

Parlamentsdirektion Platz.  

Die Bänke links und rechts neben dem Präsidium, sind für Beamte bestimmt, die als 

Begleiter der Regierungsmitglieder die Sitzungen verfolgen.136 Sie setzen sich aus vier 

Pulten mit jeweils vier Sitzplätzen zusammen. Sie werden im folgenden Text der Einfachheit 

halber schlicht als „Beamtenbänke“137 bezeichnet. 

Das Rednerpult befindet sich genau im Zentrum des Halbkreises des Saales.  

Die drei Stenographentische sind in einer Reihe nebeneinander in der halbrunden Fläche im 

Zentrum des Saals positioniert. Jeder Tisch ist für zwei Stenographen konzipiert. Der Platz 

der Stenographen wurde vermutlich an dieser Stelle eingerichtet, da er sich genau vor dem 

Rednerpult befindet. In unmittelbarer Nähe sind auch Präsidium, Regierungsbank und 

Abgeordnetensitze. 

 

Tische der Abgeordneten-, Regierungs- und Beamtenbänke 

      

Abb.: Tische der Abgeordneten, Foto: Stefan Olah 

                                                 

136 Kaiser, J., Entwurf  im historischen Gebäude. Neugestaltung des Nationalratssaals des österreichischen 
Parlaments, Diplomarbeit, Technische Universität Wien 2008, S. 8 
137 Dies geschieht nur um die Nomenklatur zu vereinfachen und im vollen Bewusstsein, dass alle Plätze im 
Parlament von Beamten besetzt sind. 
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Abb.: Regierungsbank, Foto: Stefan Olah 

     

Abb.: Die Beamtenbänke auf der linken Seite (vom Redner aus gesehen) 
 

Abb.: Ein Abgeordnetentisch in 
Seitenansicht 

 
Die Tische der Abgeordneten-, Regierungs- und Beamtenbänke gleichen sich im Aufbau.  

Die Abgeordneten- und Regierungsbänke folgen jedoch in konkaven Schwüngen der Form 

der Raumhülle, während die Beamtenbänke als gerade Tischreihen ausgebildet sind. Die 

Abgeordnetenpulte wurden nachweislich von der Firma Portois & Fix geliefert.138  

                                                 

138 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Zl. 544.056/III-8/55, Wien, 27.12.1955 
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Die Grundkonstruktion bildet in jedem Fall eine fortlaufende Reihe aus Messingsrohren mit 

rundem Querschnitt, die im Boden verschraubt sind. An ihnen ist die gesamte 

Tischkonstruktion mit Schrauben befestigt. Der Holzkorpus des Tisches ist im allgemeinen 

aus nussfurniertem Sperrholzplatten mit durchgehender Vollholzmittellage gebildet.  

Die Tische werden nach vorne hin mit einer Holzverblendung kastenartig abgeschlossen. 

Diese Holzverblendung folgt im Fall der Abgeordnetenbänke und der Regierungsbank dem 

Schwung der Tischreihen. Bei der Regierungsbank reicht sie anders als bei den anderen 

Tischen bis zum Boden. Die gebogene Front wird durch besonders behandelte 

Sperrholzplatten gebildet, deren Vollholzmittellage in regelmäßigen Abständen ungefähr bis 

zu Mitte eingekerbt wurden, sodass sie gebogen werden konnte. Über dieses erste 

gebogene Grundmaterial wurden die ebenfalls gebogenen (aufgrund der geringeren Stärke 

jedoch nicht mit Einkerbungen versehenen) Sperrfurniere und Deckfurniere aufgebracht. Bei 

den geraden Beamtenbänken war dieses Vorgehen nicht notwendig 

Die Front der Tische ist nach oben hin mit einer Art horizontalen Ablage verbunden, durch 

die die Messingrohre hindurch laufen. Die Ablagefläche der Regierungsbank stellt hier 

wiederum eine Besonderheit dar: Sie ist als einzige nach innen hin abgeschlossen.  

Mit einem kurzen Abstand zu dieser ersten horizontalen Tischfläche enden die Messingrohre 

in einem mit Schubladen ausgestatteten Aufsatz mit Arbeitsfläche, mit der sie am unteren 

Ende verschraubt ist. Der Tischaufsatz ist ein in sich geschlossenes ebenfalls 

kastenförmiges Element, das so wie der untere Teil dem Schwung der Tischreihen folgt. Das 

Herausziehen der Schubladen wird durch eine messingeingefasste Vertiefung unter der 

Lade ermöglicht. Die Abgeordnetenbänke verfügen als einzige über runde Messingschlösser 

an den Schubladen, die als gleichzeitig funktionale und dekorative Elemente aus der 

geschlossenen Fläche hervortreten. 

Die Tischplatten selbst bestehen anders als der Korpus aus mit einer schwarzen 

Schichtstoffplatte versehenem Stabsperrholz. Die Kanten sind mit nussfurnierten Anleimern 

ausgebildet.  Die Tischplatten aus Schichtstoffplatten sind wie bereits erwähnt mit einem 

Rahmen von Anleimern umgeben und mit einem entsprechenden Falz perfekt eingepasst. 

Sie sind mit den Anleimern entlang diesem Falz verleimt und im Ganzen auf das 

Stabsperrholz aufgeleimt.  

An jedem Sitzplatz ist eine Ablage für Stifte aus Messing mit eingeprägter Sitzplatznummer 

und einem Fenster für ein Namensschild in die Kunststoffplatte eingelassen. An der 

Innenseite der Verblendung findet man außerdem an jedem Sitzplatz ein Flachhaken aus 

Messing. Die Stiftablage aus Messingguss ist ebenfalls perfekt in die Tischplatte eingepasst. 
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Womöglich wurde auch hier Klebstoff zur Montage verwendet. Alle Messingelemente wurden 

lackiert.  

 

Tisch des Präsidiums 

             

Abb.: Das Präsidium. Foto: Stefan Olah  Abb.: Der Platz der/des Nationalratspräsidenten/in 

Das Mobiliar des Präsidiums wurde von der Firma Wilhelm Brandner ausgeführt.139  

Der Präsidiumstisch ist auf einem zweistufigen Podest mit erhöhtem Mittelteil aufgebaut. 

Demzufolge besteht der Tisch aus drei Hauptelementen: dem mittleren erhöhten Teil für den 

Nationalratspräsidenten und die zwei niedrigeren Seitenteile für Schriftführer, 

Ausschussberichterstatter und Beamte der Parlamentsdirektion.    

Alle Elemente verfügen über einen nach außen hin abgeschlossenen kastenartigen Aufbau, 

der keine zusätzlichen Stützen wie die anderen bereits beschriebenen Tische bedarf. 

Ringsum vom Bodenniveau auf Höhe der Regierungsbank bis zur Tischplatte umgibt eine 

tragende Holzwandung an drei Seiten das Präsidium und seine Seitenteile. Die Tischplatten 

sind auf diese umlaufende Wandung aufgesetzt. Als Abdeckung für die Tische dienen auch 

hier die bereits erwähnten schwarzen Schichtstoffplatten. Die Tischplätten auf dem linken 

Seitenteil sind ebenfalls zu einem Großteil mit Schichtstoffplatten bedeckt, die hier ein 

durchlaufendes Element bilden. Beim rechten Seitenteil ist ein Feld für jeden Sitzplatz 

separat mit einer Kunststoffplatte ausgestattet. An jedem Sitzplatz findet sich wieder eine 

Stiftablage aus Messing. Jeder Platz hat eine versperrbare Schublade.  

                                                 

139 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Zl. 544.168/III-8/55, Wien, 30.12.1955 
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Abb.: Links: Das Schaltpult am Präsidium heute, rechts: auf dem historischen Foto ist ein kleineres Schaltpult zu 
erkennen. © ÖNB-Bildarchiv, Nr. 1300095, dat. 02.04.1964 

Am Sitzplatz für den Präsidenten befindet sich leicht links ein Schaltpult mit Uhren, über das 

der Präsident beispielsweise Mikrofone aktivieren und Abstimmungen ankündigen kann. An 

gleicher Stelle befand sich jedoch, historischen Aufnahmen nach zu urteilen, ursprünglich ein 

etwas kleineres Schaltpult. 

Der rechte Seitenteil des Tisches ist mit 

einem kleinen Redner- bzw. Lesepult 

ausgestattet. Das Pult ist auf zwei lackierten 

Messingstützen mit rundem Querschnitt, die 

durch die Tischplatte reichen und im Boden 

verankert sind, angebracht. Der Pultaufsatz 

besteht aus furniertem Holz mit einer 

schrägen Ablagefläche. Unter einer 

Abdeckung aus Holz ist eine Leuchtstoffröhre 

mit Lichtschalter hinter der Ablagefläche in 

das Pult integriert. Zu diesem Rednerpult reichen drei Mikrofone mit Halterungen, die durch 

messingbeschlagene Öffnungen im Präsidiumstisch geführt sind. Die Ablagefläche des 

Pultes ist mit einer elfenbeinfarbenen, marmorierten, hochglänzenden Schichtstoffplatte 

versehen. Diese Schichtstoffplatte weist anders als die bereits beschriebenen schwarzen 

Platten eine helle Farbe und ein Dekormuster auf.  
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Stenographentische 
 

 

Abb.: Stenographentische in der Mitte des Saales, Foto: Stefan Olah 

Die Tische der Stenographen sind aus einem schlichten Unterbau aus schlanken 

verchromten Stahlrohren mit quadratischem Querschnitt und einem gleichfalls geradlinig 

aufgebauten Tischaufsatz mit je zwei Schubladenkästen aufgebaut: Für jeden Arbeitsplatz ist 

eine Schublade mit Messing-Griff vom Stenographen aus gesehen links im Tischaufsatz 

eingelassen. Der im Grundriss fast quadratische Tischaufsatz besteht aus Sperrholz. Die 

Seiten sind furniert und klar lackiert. Es handelt bei dem Furnier um Nussholz. Die 

Tischplatte ist vollständig mit dem gleichen schwarzen Kunststoff belegt, der schon bei den 

Abgeordnetentischen erwähnt wurde.  

Als Sitzmöbel für die Stenographen dienen 

heute gepolsterte Bürosessel mit Rollen, die 

auf einer Aufnahme von 1959 noch nicht zu 

sehen waren. Es handelte sich vermutlich 

um schlichte, drehbare, mit braunem Leder 

bezogene Stühle ohne Armlehnen auf ei-

nem verchromten Fuß. 

 

Abb.: Die Stenographentische mit Bestuhlung von 1959.    
© ÖNB Bildarchiv, Nr. 3261258, dat. 03.04.1959 
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Abb.: Schichtstoffplatte „Formica“ auf Stabsperrholz 
(Seitenansicht der Tischplatte eines 
Abgeordnetentisches) 

Schichtstoffplatten „Formica“ 
 

Dass es sich bei den schwarzen Belagstoffen aller Tische im Plenarsaal um Kunststoff-

Schichtstoffplatten handelt, wurde zwar 

bereits vermutet, konnte aber durch die 

Anfertigung von Querschliffen und deren 

Betrachtung im Mikroskop nun auch 

tatsächlich bewiesen werden.140 

Schichtstoffplatten weisen große 

Widerstandsfähigkeit und Härte aus141 

und wurden deswegen gerne auf stark 

beanspruchten Oberflächen, wie den 

Tischplatten, eingesetzt. Durch die 

leichte, kaum sichtbare Maserung erinnert 

es im Plenarsaal an ein tiefschwarzes Edelholz-Imitat oder aber an eine auf Hochglanz 

politierte Oberfläche, wie man es nur aus dem hochkarätigen Klavierbau kennt.  

Bei dem im Plenarsaal verwendeten Schichtstoff handelt es sich um das Produkt „Formica“. 

Die Verwendung dieses Produkts ist durch Archivalien für mehrere Möbelstücke belegt, 

beispielsweise für die Pulte in den Telefonzellen142 und für ebenfalls von Fellerer & Wörle 

eingerichtete Räume in anderen Bereichen des Gebäudes (Lokal VI, Lokal VIa, Raum 

VIII)143. Bei den Abrechnungen für die Lokale werden auch die 1954 am Markt erhältlichen, 

üblichen Standardmaße für Formicaplatten angegeben: 244 x 122 cm.144 

Formica besteht im Allgemeinen aus Phenolharzen und Melaminformaldehyd. Das Produkt 

gehörte nach dem Zweiten Weltkrieg vor allem in amerikanischen und britischen Küchen zur 

Standardeinrichtung.  Das angelsächsische  „Formica“  ist mit  „Resopal“  im 

deutschsprachigen Raum vergleichbar: Der Markenname wurde im jeweiligen Sprachraum 

zum gebräuchlichen Synonym für Kunstharz-Schichtstoffe.145 Auch in vielen Wiener Küchen, 

die in den 50er und 60er Jahren neu eingerichtet wurden, erfreute sich Resopal großer 

Beliebtheit und stand für Modernität, Zeitgeist und Zweckmäßigkeit. 

                                                 

140 Siehe Datenblatt zu Probe 1,2,4,5 im Anhang 
141 Europa Lehrmittel (Hg.), Holztechnik. Fachkunde, Haan-Gruiten 2005, S. 124f. 
142 Parlamentsarchiv, Ordner Herrenhaus Saaltrakt, Einrichtungspläne, Nr. ID1940, Konsole für Telefonzelle, 
20.3.1956 
143 Parlamentsarchiv, Ordner Fellerer, Rechnung vom 18.03.1954 / Rechnung vom 26.11.1954/ Rechnung vom 
12.03.1956 
144 Parlamentsarchiv, Ordner Fellerer, Rechnung vom 26.11.1954, Fa. Friedrich Otto Schmidt, Wien IX. 
145 Lattermann, G., Resopal – weit mehr als Laminat in: Schneider, R./ Flagge, I. (Hg.), Original Resopal. Die 
Ästhetik der Oberfläche, Berlin 2006, S. 10-19, S. 11 
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Resopal und Formica weisen einen ähnlichen Aufbau auf: Es handelt sich um 

Melaminlaminate, die aus verschiedenen Lagen Papier bestehen, die sich in die Kernschicht, 

die Dekor- und die Overlayschicht unterteilen.146 Die Kernschichten sind mit 30-35% 

Phenolharz imprägniert. Auf diese wird ein einfarbiges oder mehrfärbiges bedrucktes Blatt 

aus Alpha-Cellulose aufgebracht, die Dekorschicht. Es scheint jedoch als wäre diese Schicht 

nicht bei allen Platten des Saales vorhanden. Den Abschluss bildet eine Melamin-

Formaldehyd-Harz-Schicht. Diese Beschichtung stellt die transparente oder auch eingefärbte 

Overlayschicht dar. Die bis zu 40 Schichten werden mehrere Tage bei einem Druck von 70 

bis 120 bar gepresst.147 Die Elemente können durch den Pressvorgang schon hochglänzend 

gefertigt werden, ohne dass eine Nachbehandlung erforderlich ist.148  

Phenolharze werden deshalb nur im Kern verwendet weil sie verhältnismäßig billig, jedoch 

nicht lichtbeständig sind.149 Sie wurden ab 1910 in Deutschland produziert und zu diesem 

Zeitpunkt auch schon zu den ersten Laminaten verarbeitet.150 Melamin-Formaldehydharz 

hingegen, das die oberste Schicht und Sichtseite des Plattenstoffes bildet, gehört zur Gruppe 

der Aminoplaste und wurde erst Ende der 30er Jahre in Deutschland und in Amerika 

industriell erzeugt.151 Nach dem Zweiten Weltkrieg kam es dann erst zum flächendeckenden 

Einsatz.152  

Melaminharze und somit auch die Oberfläche der Formica-Platten im Plenarsaal zeichnen 

sich durch Hitze- und Wasserbeständigkeit, Härte, Kratzfestigkeit und Glanz aus.153 Sie sind 

außerdem sehr lichtbeständig154, unschmelzbar, schwer entflammbar, beständig gegen 

Benzine und Öle, aber nicht beständig gegen starke Säuren und Laugen155.  Bei beiden hier 

im Schichtpaket verwendeten Harzen, sowohl Phenol- als auch Melaminformaldehydharzen 

handelt es sich um duroplastische Kunststoffe. Duroplaste bestehen aus Makromolekülen, 

die durch Polykondensation gebildet werden und im Zuge der Aushärtung raumnetzartige 

Gestalt annehmen.156 Der hohe Grad der Vernetzung und die Zugabe von 

Verstärkungssubstanzen führen zu den erwähnten guten physikalischen Eigenschaften.   

                                                 

146 Europa Lehrmittel (Hg.), Holztechnik. Fachkunde, Haan-Gruiten 2005, S. 124 
147 Waentig, F., Plastics in Art. A study from the conservation point of view, Petersberg 2008, S. 237 
148 Carlowitz, B., (Hg.) Die Kunststoffe. Chemie, Physik, Technologie, Wien 1990, S. 535 
149 Forster, E., Formulierte Produkte, in: Batzer, H., (Hg.), Polymere Werkstoffe. Technologie 2, Band III, Stuttgart 
1984, S. 198-309, S. 242 
150 Lattermann, G., Resopal – weit mehr als Laminat in: Schneider, R./ Flagge, I. (Hg.), Original Resopal. Die 
Ästhetik der Oberfläche, Berlin 2006, S. 10-19, S. 11f. 
151 Waentig, F., Plastics in Art. A study from the conservation point of view, Petersberg 2008, S. 234f. 
152 Resopal als Pressmasse und Schichtstoffplatte, in: Schneider, R. / Flagge, I., (Hg.), Original Resopal. Die 
Ästhetik der Oberfläche, Frankfurt 2006, S. 30-37, S. 17 
153 Waentig, F., Plastics in Art. A study from the conservation point of view, Petersberg 2008, S. 234f. 
154 Forster, E., Formulierte Produkte, in: Batzer, H., (Hg.), Polymere Werkstoffe. Technologie 2, Band III, Stuttgart 
1984, S. 198-309, S. 242 
155 Waentig, F., Plastics in Art. A study from the conservation point of view, Petersberg 2008, S. 235f. 
156 Europa Lehrmittel (Hg.), Holztechnik. Fachkunde, Haan-Gruiten 2005, S. 80 
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Die Kunstharze werden vor der Verarbeitung mit den Cellulosebahnen in der Regel mit 

Füllstoffen und Pigmenten versetzt.157 Als Pigmente diente bei der hellen Schichtstoff-Platte 

am Pult des Präsidiums vermutlich Titandioxid (weiße Farbe) und bei den schwarzen 

Tischplatten Ruß (dunkle Farbe). Ruß dient gleichzeitig zur nochmaligen Erhöhung der UV-

Stabilität.158 Möglicherweise wurden auch inaktive Füllstoffe zugesetzt, die zur Streckung des 

Kunststoffes dienen, wie Kreide, Kaolin oder Schwerspat. Zusätzlich zu den Papierbahnen 

können auch Holzmehl oder Cellulosefasern hinzugefügt worden sein, um die 

Schwindungstendenz des Materials zu verringern und das Material zu verfestigen.159 Auf den 

Querschliffen ist im Mikroskop ersichtlich, dass sowohl Kernschicht als auch Overlayschicht 

Zuschläge enthalten und eingefärbt sind.  

Die schwarzen Platten sind einfarbig und weisen eine leichte, regelmäßige Strukturierung in 

Längsrichtung auf, jedoch keine Dekorschicht. Die leichte Strukturierung rührt wahrscheinlich 

von den Holzfasern der in der Kernschicht eingebauten Papierbahnen her. Da diese in der 

Schichtplattenherstellung maschinell geschüttet werden, liegen sie vorwiegend in einer 

Richtung160 und ähneln damit einer feinen Holzstruktur. Die weiße Schichtstoffplatte am 

Präsidium ist hingegen mit einer Dekorschicht zwischen der Kernschicht und der 

Deckschicht ausgestattet.  

Schichtstoffplatten werden im Möbelbau in der Regel auf Holzwerkstoffe aufgeklebt. Als 

Klebemittel können im Nationalratssaal Dispersionsklebstoffe, Kondensationsklebstoffe auf 

Basis von Aminoplasten und Phenoplasten (also im selben Materialsystem wie die Platten 

selbst) und Kontaktkleber zu Einsatz gekommen sein.161  

                                                 

157 Menges, G. / Brintrup, H., Verbundwerkstoffe, in: Batzer, H., (Hg.), Polymere Werkstoffe. Technologie 2, Band 
III, Stuttgart 1984, S. 494-532, S. 494 
158 Carlowitz, B., (Hg.) Die Kunststoffe. Chemie, Physik, Technologie, Wien 1990, S. 138 
159 Ebenda 
160 Europa Lehrmittel (Hg.), Holztechnik. Fachkunde, Haan-Gruiten 2005, S. 125 
161 Ebenda, S. 126, 142f. 
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Sitzmöbel im Plenarsaal 

 

Als Bezug für die Sitzmöbel dient seit der Erbauungszeit des Saals bis heute glattes 

dunkelbraunes Rindsleder.162 Beim ursprünglich verwendeten Leder handelte es sich um 

gefärbte Rinderhäute, die aus Schweden importiert wurden.163 Skandinavien zählte nach 

dem Krieg zusammen mit den USA, Argentinien und anderen überseeischen Gebieten zu 

den wichtigsten Lieferländern von Rinderhäuten.164 Der Originalbezug stammt von der Firma 

Augustin.165 Bezug und Polsterung werden regelmäßig mit dem Original nachempfundenen 

Materialien erneuert. Für gepolsterte Sitzmöbel im Couloir ist durch einen Plan von 1956 

belegt, dass die Grundkonstruktion aus Holz besteht und ursprünglich mit Schaumgummi 

gepolstert war.166 Die Polsterung ist durch Metallfedern (vermutl. Kupfer) unterstützt. 

Rücken- und Armlehnen (falls vorhanden) sind stärker gepolstert, der rückwärtige Bereich ist 

nur minimal unterlegt. Die teilweise mit Leder überzogenen Tapezierernägel dienen nicht nur 

als Befestigung von Polsterung und Bezug am Rahmen, sondern wurden auch als 

Dekoration eingesetzt. Eine ähnliche Funktion erfüllen auch erhabene Nähte am Bezug.  

 

     
Abb.: Rindsleder (Polstermöbelbezug, braun), Polsterknopf und Detail der Oberfläche (vermutl. Vachetteleder) 

 

Fünf Armlehnsesseln für das Präsidium wurden nachweislich von der Firma Wiener 

Handwerk, Wien I Franziskanerplatz 1, ausgeführt.167  

                                                 

162 Freundliche Mitteilung von Herrn Alois Brenner, Parlament, Gespräch am 27.04.2010, vgl. auch: S.S., 
Sitzungssaal im österreichischen Parlament, in: Der Bau, 11. Jahrgang, Heft 7/8, 1956, S. 170-174 
163 Freundliche Mitteilung von Herrn Anton Habrich, Parlament, am 19.5.2010. 
164 Pauligk, K., Lederherstellung, Leipzig 1987, S. 23 
165 Freundliche Mitteilung von Herrn Franz Plasek, Parlament, Gespräch am 27.04.2010 
166 Parlamentsarchiv, Ordner Herrenhaus Saaltrakt, Einrichtungspläne, Nr. ID1855, Naturdetail zur gepolsterten 
Sitzbank, 7.1.1956 
167 Parlamentsarchiv, Ordner Fellerer, Rechnung vom 11.7.1956 
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Klappsitze der Abgeordneten 

        

Abb.: Klappsitze der Abgeordneten, aufgeklappt und zugeklappt. Foto: Stefan Olah 

Als Sitzmöbel für die Abgeordneten dienen Armlehnsessel, die fest im Boden montiert, 

drehbar und mit hochklappender Sitzfläche ausgestattet sind. Mit ihrer geschwungenen, 

rundlichen Form stehen sie im Kontrast zu den geradlinigen und kantigen Tischen und 

wirken weich und bequem. Diese Sessel wurden von Fellerer & Wörle auf Wunsch des 

Präsidiums als Dreh- und Klappsessel entworfen.168 Vermutlich wurden sie von der Firma 

Franz Marischka, Schönburgstr. 27, 1040 Wien hergestellt.169 

Als Verankerung im Boden für jeden Sessel dient eine massive Gewindestange aus Eisen. 

Eine Feder an der Gewindestange richtet den drehbaren Sessel nach vorn aus. Über 

Verstrebungen aus Eisen ist der Rahmen des Sessels auf die Gewindestange aufgesetzt. 

Die Sitzfläche ist auf einer am Rahmenteil befestigten Eisenstange montiert. Federn lassen 

die Sitzfläche, wenn der Sessel unbesetzt ist, nach oben klappen. Eine ebenfalls 

lederbezogene Abdeckung aus einer Hartfaserplatte verdeckt den Metallfuß, auch, während 

die Sitzfläche nach oben geklappt ist. Lederbezogene Nägel, in Reihen entlang der 

Außenkante des Rahmenteils sowie quer über die Rückenlehne angeordnet, befestigen 

Polsterung und Bezug am Rahmenteil und gliedern das Erscheinungsbild der Polstersessel.  

                                                 

168 Parlamentsarchiv, Ordner Fellerer & Wörle, Aktenvermerk über die Überprüfung der Kosten und die 
Begründung der Überschreitung der Baukosten, 1955, S. 5 
169 Parlamentsarchiv, Ordner Fellerer, Vorwort zum Erlaß vom 5.12.1955, 2449-NR 55, 2083-NR/54: „…dass die 
Fa. Marischka für die Herstellung der Dreh- und Klappstühle im Herrenhaussitzungssaal herangezogen wird.“ 



NR-Saal / Parlament. Bestandsaufnahme 2010   

 

78

Fauteuils 

              

Abb.: Fauteuil der Beamtenbänke im Saal  Abb.: Die Regierungsbank war ursprünglich auch mit 
Fauteuils ausgestattet, wie hier erkennbar. © ÖNB-
Bildarchiv, Nr. 1299952, dat. 26.10.1960 

 

Fauteuils finden im Nationalratssaal vielseitige Anwendung: als Sitzmöbel für das Präsidium 

sowie für die Plätze links und rechts davon, für die Beamtenbänke, ursprünglich auch für die 

Regierungsbank170 und auch außerhalb des Saales in den Besprechungszimmern.  

Es handelt sich dabei um gepolsterte Armlehnsessel mit Lederbezug auf schlanken 

Messingbeinen, Der Lederbezug weist Nähte zwischen Rückenteil und vorderem Teil sowie 

zwischen Rücken- und Armlehnen auf. Auf der Rückenlehne halten sechs an den beiden 

Seiten angebrachte lederbezogene Nägel Bezug und Polsterung in Form. Die Sitzfläche ist 

separat überzogen und bei manchen Sesseln als eigenständige Polsterung abnehmbar. Die 

Unterseite der Sessel ist mit schwarzem Gewebe bespannt. Die Füße, die aus schlanken 

lackierten Messingrohren gebildet werden, laufen leicht schräg auseinander. In dieser 

Grundform ähneln sich alle Fauteuils im Saal.  Nur der Sessel des ersten 

Nationalratspräsidenten verfügt über eine nach oben hin verlängerte Rückenlehne und die 

beiden Sesseln am linken Seitenteil des Präsidiums haben anstelle der schlanken 

Messingfüße einen verchromten sternförmigen Fuß mit Rollen. Ob im Laufe der Zeit nur die 

Füße dieser beiden Sessel ausgetauscht wurden, oder ob es sich bei diesen Rollsesseln um 

Neuanfertigungen handelt, kann nicht festgestellt werden. In ihrer Form fügen sich die 

Rollsessel auf jeden Fall gut ins Gesamtkonzept ein. 

                                                 

170 Die ursprünglich für die Regierungsbank angefertigten Fauteuils wurden durch schmälere Stühle ohne 
Armlehnen ersetzt, vermutlich weil heute statt 15 Regierungsmitglieder 18 auf der Regierungsbank Platz nehmen. 
Bei den „neuen“ Stühlen handelt es sich um gepolsterte und ebenfalls lederbezogene Holzstühle. 
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Rednerpult 
 
Beim heutigen Rednerpult des Nationalratssaals handelt es sich 

um eine Neuanschaffung. Es steht zwar noch am gleichen Platz 

wie von Fellerer & Wörle vorgesehen, das Original ist jedoch 

nicht mehr erhalten.171 Auf historischen Fotos ist seine Existenz 

bis 1964 sicher dokumentiert. Im Zeitraum zwischen 1964 und 

1981 wurde es offensichtlich leicht verändert, wie ein Foto aus 

dem Jahr 1981 zeigt: Der untere Teil wurde ersetzt, der 

originale Aufsatz war noch erhalten. Wenig später wurde das 

Rednerpult vollkommen ausgetauscht.    
           Abb.: Das Rednerpult heute 

   

Abb.: Rednerpult in einer 
Aufnahme aus dem Jahr 1959. 
© ÖNB-Bildarchiv, Nr. 3261647, 
dat. 03.04.1959 

Abb.: Aufnahme aus dem Jahr 
1964, die das Rednerpult noch 
unverändert zeigt. © ÖNB-
Bildarchiv, Nr. 1300095, dat. 
02.04.1964 

Abb.: Heinz Fischer 1981 am bereits 
veränderten Rednerpult. © ÖNB-Bildarchiv, 
Nr. 1300356, dat. 01.1981 

Das Rednerpult bestand ursprünglich aus einem Unterbau aus Kantstäben aus Metall mit 

einer Blende aus furniertem Holz. Eine Platte aus furniertem Holz schloss die Vorblendung 

oben ab. Ein auf Metallstangen erhöht gelagertes Lesepult bildete die Ablagefläche. 

Mikrofon-Halterungen waren vor dem Pult montiert. Der obere Aufsatz gleicht stark dem 

Lesepult, welches heute noch am Präsidium erhalten ist. Angesichts des konsequenten 

Gestaltungskonzepts, das für das Mobiliar eingehalten wurde, kann angenommen werden, 

dass der Aufsatz des ursprünglichen Rednerpults dem noch erhaltenen Pult glich oder 

zumindest sehr ähnlich war. Vermutlich wurde also auch hier ein heller, leicht marmorierter 

hochglänzender Kunststoff für die Ablagefläche des Rednerpults verwendet. 

                                                 

171 Freundliche Mitteilung von Herrn Anton Habrich, Abteilung für Hochbau, Gespräch am 27.04.2010 
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Mobiles Lesepult 

 

Zwei Aufnahmen von 1959 und 1964 zeigen das mobile Lesepult in Verwendung auf der 

Regierungsbank. Heute steht das Pult auf einem Schränkchen in der Ecke des 

Sitzungssaals. Ob es während des Sitzungsbetriebes noch eingesetzt wird, ist nicht bekannt. 

Es besteht aus einem dreistöckigen transparent lackierten Holzrahmen. Die Rahmen lassen 

sich aufklappen und mittels einer Konstruktion im Inneren aus Messing in schräger Position 

fixieren. Wie beim Lesepult am Präsidium und vermutlich auch beim ursprünglichen 

Rednerpult ist die Ablagefläche mit einer weißen, leicht marmorierten und hoch glänzenden 

Schichtstoffplatte belegt.   

 

   

Abb.: Das mobile Pult in Verwendung. © ÖNB-Bildarchiv, 
Nr. 3259882, dat. 03.04.1959 
 

Abb.: Das mobile Pult in Verwendung. © ÖNB-
Bildarchiv, Nr. 1300095, dat. 02.04.1964 
 

 

 

 Abb.: Das Pult heute 
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Wahlurne 

 

Die Wahlurne hat heute ebenfalls ihren Platz in einer Ecke des Saales gefunden, sie wird 

aber auch heute noch für Abstimmungen eingesetzt. Sie ist auf einer historischen Aufnahme 

von 1964 in Verwendung zu sehen: Sie steht im Zentrum des Saales auf einem Tisch, der 

denen in den heutigen Besprechungszimmern gleicht.   

 

      

Abb.: Die Wahlurne in Verwendung. © ÖNB-Bildarchiv, Nr. 1305056, dat. 
04.1964 
 

Abb.: Die Wahlurne heute 
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Österreichisches Bundeswappen / „der Adler“  

 

An der Präsidiumswand befindet 

sich das Bundeswappen, ein Ad-

ler aus getriebenem Stahl vom 

Bildhauer Rudolf Hoflehner.172 Die 

Flügel des Wappentiers sind weit 

gespreizt, der Kopf nach rechts 

gedreht, der Schnabel geöffnet, 

sodass die Zunge zum Vorschein 

kommt. Den Rumpf bildet das 

österreichische Wappen, die 

Beine sind gespreizt, die 

gerissene Kette hängt an beiden 

Seiten herab, in den Krallen hält 

der Adler Hammer und Sichel. 
       Abb.: Bundeswappen. © Parlamentsdirektion. Foto: Stefan Olah  

Die Ausführung ist durch Symmetrie, scharfe Kanten und den metallischen Charakter der 

Oberfläche geprägt. Der Adler ist stark verschmutzt, weshalb heute die ursprüngliche 

Oberflächengestaltung nicht klar erkennbar ist. Laut einem Offert des Bildhauers Rudolf 

Hoflehner, der den Adler an der Präsidiumswand ausführte, kann zumindest sehr gut 

nachvollzogen werden, was das Konzept für die künstlerische Gestaltung ursprünglich 

vorsah: Der Adler sollte 4 m breit und 2,80 m hoch sein und aus Stahlblech und Carrara-

Marmor für die Symbole (Krone, Wappen, Hammer, Sichel) gefertigt werden. Das Stahlblech 

sollte geschmiedet und gehämmert werden und eine blanke, schillernde Oberfläche 

aufweisen, die durch Schmied- und Schleiftechnik erreicht werden sollte. Die Federn, der 

Kopf, die Krallen und die Beine sollten als verschweißte Einzelteile in zwei verschiedenen 

Blechstärken gefertigt werden (Kopf, Krallen und Beine je 10mm, alle anderen Elemente 

8mm). Der rechte und der linke Adlerflügel sollten aus je sieben großen, sieben mittleren und 

sieben kleinen Feder bestehen, das Schwanzgefieder aus 5 großen und 6 mittleren 

Federnelemente. Beine und Kopf sollten ebenfalls gefedert sein. Alle Flügel- bzw. 

Federelemente sollten zusätzlich mittels Blattgoldauflagen aufgehellt werden. Als Rostschutz 

sollte die gesamte Oberfläche schlussendlich mit Bienenwachs behandelt werden. Die 

                                                 

172 Österreichische Parlamentsdirektion (Hg.), Das Österreichische Parlament, Wien 2006, S. 42. 
Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6, 1955, Auftragsschreiben vom 01.12.1955 
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einzelnen Teile des Adlers sollten an einer nichtsichtbaren Unterkonstruktion verschraubt 

werden und an Aufhängeösen an einzementierten Eisenhacken in der Präsidiumswand 

aufgehängt werden.173 

Abweichungen von diesem ursprünglichen Entwurf erfolgten aufgrund von Sparmaßnahmen, 

die auch vor der künstlerischen Ausstattung nicht Halt machten.174 Wie bereits erwähnt 

besteht der Adler schlussendlich nur aus Stahl, denn Carrara-Marmor wurde in der letzten 

Bauphase eingespart. Außerdem weist der Adler nicht wie vom Künstler geplant auch ein 

Kopf- und Beingefieder auf, sondern eine schlichtere Gestaltung dieser Bereiche. Auch die 

Anzahl der Schwanzfedern ist geringer als geplant. Ob die geplante Vergoldung der Federn 

durchgeführt wurde, bleibt fraglich, solange der Adler nicht zugänglich gemacht wird. Der 

sich heute präsentierende gelbliche Farbton kann entweder auf eine durch die dicken 

Staubschichten kaum mehr erkennbare Vergoldung hinweisen, könnte aber auch nur auf das 

aufgebrachte Bienenwachs zurück zuführen sein. Solange der Adler nicht zugänglich ist, 

können keine genaueren Aussagen getroffen werden. Eine weitere, eingehende Befundung 

des Objekts wäre daher sehr sinnvoll. 

                                                 

173 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6, 1955, Offert des akademischen Bildhauers Rudolf 
Hoflehner, Wien V, Reinprechtsdorferstraße 1/48/22 an die Bauleitung des Parlaments, Betr.: Wappenadler der 
Republik für Herrenhaussitzungssaal, Wien 11.11.1955 
174 Parlamentsarchiv, Ordner Fellerer & Wörle, Aktenvermerk über die Überprüfung der Kosten und die 
Begründung der Überschreitung der Baukosten, Wien 1955, S. 1 
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Mobiliar Couloir und Nebenräume 
 

Das Mobiliar in Couloir und Nebenräumen beschränkt sich gemäß der Funktion dieser 

Räumlichkeiten im Wesentlichen auf Sitzgarnituren, also Sofas und Fauteuils, sowie Wand-, 

Couch- und Arbeitstische. Es ist davon auszugehen, dass die Möbel nach nun mehr als 50 

Jahren intensiver Benutzung des Öfteren repariert worden sind und sich nicht mehr 

unbedingt an ihrem ursprünglichen Platz befinden. Viele Möbel wurden vor allem in den 

Nebenräumen des Mittelgeschoßes im Laufe der Zeit ausgetauscht. Der ursprüngliche 

Eindruck, also die Handschrift von Fellerer & Wörle ist jedoch immer noch überall stark 

spürbar. Beim Vergleich mit dem bereits vielfach zitierten Artikel in „Der Bau“ lässt sich 

außerdem schließen, dass das jetzige Erscheinungsbild der Gänge und Nebenzimmer dem 

ursprünglichen Konzept, vor allem in den Besprechungszimmern durchaus entspricht.175 

 

Sitzmöbel 

 

    

Abb.: Sofa bzw. Polsterbank im Couloir im 
Mittelgeschoß  

Abb.: Schwarzes Fauteuil 
im Präsidentenzimmer. 
Foto: Stefan Olah 
 

Abb.: Rotes Fauteuil in 
einem 
Besprechungszimmer. 
Foto: Stefan Olah 

 

Als Sitzmöbel in Couloir und Nebenräumen dienen dieselben Fauteuils, die bereits beim 

Mobiliar des Saales erwähnt wurden, und lange Sofas. Die Fauteuils kommen hier in den 

Farben rot, schwarz und braun vor und sind ansonsten genauso aufgebaut wie die bereits 

beschriebenen. 

Die Sofas bzw. Bänke gleichen den Fauteuils im Aufbau und in ihrem Gestaltungskonzept: 

Sie weisen dieselben schmalen Messingfüße (je vier Stück davon) auf, eine rechteckige 

                                                 

175 S.S., Sitzungssaal im Österreichischen Parlament, in: Der Bau. Bau- und Architekturzeitschrift, 11. Jahrgang, 
Heft 7/8, 1956, S. 170-176, S. 172 
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Sitzfläche sowie eine rechteckige Rückenlehne. Es sind keine Armlehnen vorhanden. Auch 

hier wurden lederbezogene Polsternägel und Nähte als dekorative Elemente eingesetzt. Aus 

einem Plan von 1956 ist ersichtlich, dass die Grundkonstruktion aus Holz besteht und 

ursprünglich mit Schaumgummi gepolstert war.176 Die Bänke sind mit braunem Leder 

bezogen, die wie die meisten anderen Bezüge bereits erneuert wurden.177  

Die Bänke im Couloir des Parterres stellen in der Gestaltung 

eine Ausnahme dar: Sie weisen eine fix an der Wand montier-

te Rückenlehne auf und keine Zierknöpfe. Ansonsten ent-

sprechen sie in Aufbau und Technologie den bereits be-

schriebenen Sitzmöbeln.  

 

 

            Abb.: Polsterbank im Couloir im Parterre, Foto: Stefan Olah 

 

Glastische 

 

Ein immer wiederkehrendes Möbelstück in den Neben-

räumen sind niedrige Glastische aus Glas, Messing und 

ahornfurniertem Holz. Diese Tische bestehen aus einem 

Messingrahmen, in den auf der Oberseite eine 

durchsichtige Glasplatte (Tafelglas) eingelassen ist. 

Darunter befindet sich ein Ablagebrett aus furniertem 

Sperrholz. Beim Furnier handelt es sich um ein Messer- 

oder Schälfurnier. 

Abb.: Glastische in den Nebenräumen (in diesem Fall: Sprechzimmer 4), Foto: Stefan Olah 

 

 

                                                 

176 Parlamentsarchiv, Ordner Herrenhaus Saaltrakt, Einrichtungspläne, Nr. ID1855, Naturdetail zur gepolsterten 
Sitzbank, 7.1.1956 
177 Freundliche Mitteilung von Herrn Alois Brenner, Parlament, Gespräch am 27.04.2010. 
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Sprechzimmer 

  

Abb.: Sprechzimmer 3 kurz nach Fertigstellung des 
Saales, Foto von der Parlamentsdirektion zur 
Verfügung gestellt, fotografiert von Otto Swoboda 
 

Abb.: Sprechzimmer 1, Foto: Stefan Olah 

 

Die Sprechzimmer gleichen sich in ihrer Ausstattung. Sie wurden spiegel-symmetrisch 

eingerichtet. Es ist noch ein sehr großer Originalbestand an Möbeln vorhanden.  

Es handelt sich bei den Sprechzimmern um kleine, fensterlose Räume, in denen sich 

Ledersofas und mehrere lederne Fauteuils mit rotem Bezug, ein rechteckiger Glastisch und 

ein kleines Ablagetischchen befinden. Das Ablagetischchen ist so wie der Glastisch mit 

einem Messingrahmen aufgebaut, verfügt jedoch nicht über eine Glasplatte sondern eine 

ahornfurnierte Holzplatte und zwei Schubladenfächer.  

An der Wand hängt in jedem Sprechzimmer eine Uhr mit schwar-

zem Ziffernblatt und Ziffern aus Messing. Diese Uhren wurden laut 

einem Auftragsschreiben von der Firma Karl Hagenauer herge-

stellt.178 

       Abb.: Uhr in den Sprechzimmern, Foto: Stefan Olah 

                                                 

178 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Aktenteiler Allgemein, Zl. 543.887/III-8/55, 
17.12.1955. 
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Aufenthaltsraum des Bundespräsidenten 

 

Das Zimmer des Präsidenten ist ähnlich gestaltet wie die Sprechzimmer. Eine Aufnahme der 

Fotografin Lucca Chmel zeigt es im Jahr der Eröffnung 1956. Ein ähnliches Bild bietet sich 

einem heute bei Betreten des Raumes. Die Ausstattung besteht aus dem üblichen Glastisch, 

zwei Beistelltischchen, einem Sofa und drei Fauteuils. Die Tische sind anders als in den 

Sprechzimmern alle mit Mahagoni furniert. Bei den Sitzgelegenheiten handelt es sich heute 

eindeutig um Neuanschaffungen. Das Zimmer des Präsidenten verfügt außerdem über einen 

großen Spiegel an der Wand und ein eigenes „Telefonseparee“. 

 

     

Abb.: Aufenthaltsraum des Präsidenten im Jahr 1956.  
© ÖNB-Bildarchiv, Nr. 4760123, Fotografin: Lucca Chmel 

Abb.: Telefonseparée im Aufenthaltsraum des 
Präsidenten, Mittelgeschoß, Foto © Stefan Olah 
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Furniere der Möbel: Ahorn und Mahagoni 
 

 

Abb.: links: Ahornfurnier (Bsp. Glastisch im Besprechungszimmer), rechts: Mahagoni (Bsp. Glastisch im Couloir 
des Mittelgeschoßes) 

Ahornholz179 kommt als Furnier hauptsächlich in den Nebenräumen und in viel geringerem 

Ausmaß als Nussholz vor. Ahorn zählt zu den wichtigsten Furnierarten in der 

Möbelherstellung, weil es sich durch sehr gute Verarbeitungseigenschaften (Verkleb-, Beiz-, 

Lackier-, Färb- und Biegbarkeit) auszeichnet. Die weißlich bis gelblich weiße Farbe der 

Möbelfurniere in den Nebenräumen lässt auf heimischen Ahorn schließen.180 

Bei ausgewählten Einzelmöbeln des Nationalratssaals, zum Beispiel im Präsidentenzimmer 

findet sich Mahagoniholz als Furnier. Diese Möbel gehören zur Originalausstattung.181 Bei 

Mahagoni handelt es sich anders als bei Nuss- oder Ahornholz um ein nicht einheimisches 

Holz. Es ist sehr gut verarbeitbar, dauerhaft und wird nicht zuletzt wegen seiner typischen 

dunkelroten Farbe und der dekorativen Textur gerne als Möbelholz verwendet. Das 

Splintholz ist meist rötlich grau, während der Kern je nach Art gelblich bis rötlich braun 

ausfallen kann.182 Im Archiv haben sich Rechnungen von der Firma Bothe & Ehrmann über 

die Bestellung von „Honduras-Mahagony“ erhalten, allerdings nicht für die Ausstattung des 

Plenarsaals, sondern beispielsweise für das Präsidentenbüro, das bereits 1952 eingerichtet 

wurde.183 Möglicherweise kam auch diese Holzsorte beim Präsidentenzimmer des 

Nationalratssaals zum Einsatz. 

                                                 

179 S.S., Sitzungssaal im Österreichischen Parlament, in: Der Bau. Bau- und Architekturzeitschrift, 11. Jahrgang, 
Heft 7/8, 1956, S. 170 - 176, S. 172 
180 Kühnen, R. / Wagenführ, R., Werkstoffkunde Holz für Restauratoren, in: Schießl, U. (Hg.), Bücherei des 
Restaurators, Bd. 6, Leipzig 2002, S. 170 
181 S.S., Sitzungssaal im Österreichischen Parlament, in: Der Bau. Bau- und Architekturzeitschrift, 11. Jahrgang, 
Heft 7/8, 1956, S. 170 - 176, S. 175 
182 Kühnen, R. / Wagenführ, R., Werkstoffkunde Holz für Restauratoren, in: Schießl, U. (Hg.), Bücherei des 
Restaurators, Bd. 6, Leipzig 2002, S. 181f. 
183 Parlamentsarchiv, Rechnung vom 26.3.1952, Fa. Bothe & Ehrmann, Schlossgasse 14, Wien V/55. 
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Telefonzellen 

 

 

Abb.: Telefonzelle neben Sprechzimmer 2, Foto: Stefan Olah 

Laut einem Auftragsschreiben wurden die Telefonzellen von der Kunstmöbelfabrik und 

Bautischlerei Bothe & Ehrmann, Wien V Schloßgasse 14, angefertigt bzw. ausgestattet.184 In 

jeder Zelle wurde ein kleines Pult an die Wand montiert. Es sind abgeschrägte 

Konstruktionen aus Vollholz mit einer Nussholzoberfläche. In die Schräge wurde eine 

schwarze Formicaplatte185 bzw. Schichtstoffplatte eingelassen, welche als Auflage dient. 

Überstehende Verblendungen verhindern, dass Aufgelegtes zu Boden fallen kann. Über den 

Pulten waren die Telefone angebracht. Heute sind sie durch moderne ersetzt – lediglich der 

Messinghaken für den Hörer ist noch vorhanden. Am Fußboden befindet sich ein großer 

Kippschalter, der das Licht aktiviert, sobald eine Person die Zelle betritt. Wenn die Person 

die Telefonzelle wieder verlässt, geht das Licht aus. 

                                                 

184 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Aktenteiler Tischlerarbeiten, Zl. 544.167/III-8/55, 
Wien 23.12.1955 
185 Parlamentsarchiv, Ordner Herrenhaus Saaltrakt, Einrichtungspläne, Nr. ID1940, Konsole für Telefonzelle, 
20.3.1956 
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Couloirs 

 

  

Abb.: Eingangsbereich des Couloirs im Parterre,  
linke Saalseite, © Parlament. Foto: Stefan Olah 

Abb.: Raucherseparée im Couloir im Parterre, linke 
Saalseite. Foto: Stefan Olah 
 

 

In den zwei Eingangfoyers im Parterre links und rechts des Saales befinden sich je drei 

Sofas. Ansonsten gibt es hier nur mehr die beiden Raucherséparées, welche mit den vorhin 

beschriebenen Glastischen und mehreren braunen Fauteuils bestückt sind. Auch unter 

diesen Fauteuils gibt es welche, deren Design vom übrigen Konzept abweicht: sie sind 

niedriger, haben neun Polsternägel anstatt sechs und Beine aus Stahl. Es ist durchaus 

denkbar, dass sie erst später hinzugekauft wurden. 

 

  

Abb.: Möblierung des Couloirs im Mittelgeschoß, 
Eingangsbereich von der Publikumsstiege aus 
(Garderobe). © Parlamentsdirektion. Foto: Stefan 
Olah 

Abb.: Garderobe im Couloir im Mittelgeschoß beim 
Eingangsbereich von der Publikumsstiege aus. © 
Parlamentsdirektion. Foto: Stefan Olah 
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Abb.: Couloir im Mittelgeschoß, Zugänge zu den 
Nebenräumen und zum Saal (Aktenordner 
zwischen den Glastüren) 
 

Abb.: Couloir im Mittelgeschoß, Aktenordner 
 

 

Im Mittelgeschoß gibt es ähnlich den Raucherseparées im Parterre zwei 

Aufenthaltsbereiche, die links und rechts direkt durch die Journalistenstiegen erreichbar sind. 

Sie sind mit je einem schwarzen Sofa und zwei der klassischen Fauteuils (schwarz) 

ausgestattet. Als Tische dienen zwei der üblichen Glastische, mit dem Unterschied, dass die 

Holzelemente hier nicht mit Ahorn sondern mit dunklem Mahagonifurnier versehen sind. Der 

Couloir im Mittelgeschoß verfügt außerdem über eine Garderobe, gleich neben der rechten 

Besucherstiege. Die Garderobe ist durch eine breite Kommode nach außen hin abgetrennt. 

Sie bietet auf der Seite des Garderobiers Fächer und Schubladen. Es handelt sich um ein 

nussfurniertes Möbelstück mit einer marmornen Deckplatte, die von acht Messingrohren 

gehalten wird. In der Garderobe sind drei Kleiderständer fest mit dem Boden verschraubt. 

Völlig aus lackiertem Messing gemacht, bietet jeder Platz für zweiundvierzig Mäntel, ist 

zusätzlich Hut- wie Schirmständer und dient als Ablage für leichtes Gepäck. Gegenüber der 

Garderobe ist ein großer Spiegel mit Messingrahmen an der Wand montiert. Es dürfte früher 

eine zweite Garderobe auf der anderen Seite des Couloirs des Mittelgeschoßes gegeben 

haben. Dort ist auch eine Garderobenkommode vorhanden, die jedoch an funktionslos an die 

Wand geschoben wurde.186  

Es befinden sich zwei schwarze Sofas im Couloir des Mittelgeschoßes. Eines gegenüber der 

noch existierenden Garderobe unter dem großen Spiegel an der Wand. Ein zweites befindet 

sich auf der anderen Seite des Couloirs.   

Der Couloir ist in diesem Geschoß auch mit zwei Aktenablegern ausgestattet. Sie befinden 

sich an den Wänden zwischen den Eingangstüren zu den Logen und bestehen aus 

                                                 

186 Die Betrachtung des Grundrisses legt die Vermutung nahe, dass die ehemalige Garderobe durch das 
Einziehen einer Wand zu einem zusätzlichen Arbeitsraum gemacht wurde. 
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nussfurniertem Sperrholz. Die Fachunterteiler haben bestehen aus Pressspanplatten und 

können herausgenommen werden. Sie sind oben wie unten genutet und werden mit kleinen 

Messingdübeln gerade gehalten. Wie jedes Möbelstück in dem Saal, zeichnen sich auch 

Nebensächlichkeiten wie Aktenableger durch komplett versteckte Verbindungen und perfekte 

Oberflächen aus. 

Die Nebenräume im Mittelgeschoß stehen heute wie damals den technischen Mitarbeitern 

und Berichterstattern zur Verfügung und beinhalten die nötigen Gerätschaften. Es handelt 

sich also teilweise um permanente Arbeitsplätze, die dementsprechend umgestaltet wurden. 

Ursprüngliches Mobiliar ist bis auf wenige Ausnahmen nicht mehr vorhanden. So befinden 

sich nur im Arbeitsraum rechts neben der Herrentoilette ein kleiner, quadratischer 

Beistelltisch derselben Machart, wie die Couchtische im Erdgeschoss und vier schwarze 

Fauteuils, deren stark abgenutzte schwarze Lederbespannung auf Originalbestand schließen 

lassen. 

 

    

Abb.: Couloir der Besuchergalerie 
 

Abb.: Couloir der Besuchergalerie, Garderobe, Foto: Stefan Olah 
 

Der Couloir der Besuchergalerie ist am einfachsten gestaltet und verfügt über keine 

Sitzgelegenheiten. Es gibt eine Garderobe, deren Kommode und Aufhängungseinrichtungen 

denen im Mittelgeschoß gleichen, weshalb angenommen werden kann, dass es sich hier 

ebenfalls um Originalausstattung handelt.  
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Abb.: Klappsitze der Präsidenten- und 
Diplomatenlogen. Foto: Stefan Olah

Abb.: Klappsitze der 
Besuchergalerie, 2. Galerie. 
Foto: Stefan Olah 

Ausstattung der Galerien 

 

Klappsitze 

 

Die Galerien im Mittel- und Obergeschoß sind mit 

Klappsitzen und Geländern ausgestattet, um Platz 

und Sicherheit für möglichst viele Personen zu bieten. 

Bei den Klappsitzen wird eine klare Hierarchie und 

Rangordnung deutlich: Es gibt es eine „Luxus-

Variante“ für Diplomaten und die Präsidentenloge, 

und eine weniger luxuriöse Lösung für Journalisten 

und Besucher. Die 58 Klappsessel der Diplomaten- 

und Präsidentenlogen sind so wie die Möbel in den 

Nebenräumen und im Plenarsaal gepolstert und mit 

Leder bezogen.187 Die Sitzflächen sind etwas breiter 

als die der Besucher und Journalisten, die Abstände 

zwischen den einzelnen Stühlen ebenso, und die 

Armlehnen müssen, anders als bei Journalisten und 

Besuchern, auch nicht mit dem Sitznachbarn geteilt 

werden. Die zwei Journalistenlogen am Balkon und die 

Publikumsgalerie sind mit Klappsesseln versehen, 

deren Sitzflächen aus 

Kunstharzpressholz 

bestehen. Auf der 

Publikumsgalerie befinden 

sich 180 solcher Sessel, in 

den Journalistenlogen 23.  

 

 

 

                                                 

187 Ursprünglich dürften es zwei mehr gewesen sein, die nachträglich für Rollstuhlplätze entfernt wurden. 
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Stahlrohr, ein wichtiger Bestandteil aller im Nationalratssaal vorhandenen Klappsessel, 

wurde um 1925 als neuer Werkstoff für den Möbelbau entdeckt. Architekten und Designer 

der internationalen Moderne wie Marcel Breuer, Ludwig Mies van der Rohe und Le Corbusier 

entwickelten aus diesem Material neue Möbelformen, die sich in ihrer Konstruktionsweise 

gänzlich von traditionellen Holzmöbeln unterschieden.188 Stahlrohrmöbel hatten schon in den 

30er Jahren das Image avantgardistischer Möblierung und sind seit den 60er Jahren 

Inbegriff des modernen Möbels des 20. Jahrhunderts.189  

 

           
Abb.: Klappsitze der Journalistenloge des 
Nationalratssaals 

Abb.: Marcel Breuers Klappstuhlreihe „B70“, 1930 aus: 
Wichmann, H., Industrial Design, Unikate, 
Serienerzeugnisse: Kunst, die sich nützlich macht, 
München 1985, S. 202  

 

Marcel Breuer Klappstuhlreihe „B70“ von 1930 weist große Ähnlichkeiten mit den 

Klappstühlen der Besuchergalerien auf. Breuer entwarf sie zunächst für das Bauhaus-

Auditorium, dann gingen die Stühle bei Thonet und Standard Möbel in Serienproduktion. Sie 

bestanden aus vernickelten Stahlrohr und einem Sitz und einer Lehne aus Eisengarn.190 

Fellerer und Wörle orientierten sich bei der Wahl der Stühle offensichtlich an diesem frühen 

Vorbild. Statt Eisengarn wurde jedoch hier Kunstharzpressholz verwendet. Der Firma J. A. 

Talos, Fabrik für komplette Inneneinrichtungen aus Metall, Glas und Holz, Wien XII 

                                                 

188 Ottillinger, E. B. ,Kontinuität und Neubeginn, Wiener Möbeldesign im internationalen Kontext, in: Ottillinger, E. 
B., (Hg.), Möbeldesign der 50er Jahre. Wien im internationalen Kontext, Wien 2005, S. 41-88, S.42 
189 Ambros, B., Möbel in Wien (1945-1960). Form und Funktion zwischen Tradition und Moderne, phil. 
Dissertation, Universität Wien 2000, S. 92 
190 Wichmann, H., Industrial Design, Unikate, Serienerzeugnisse: Kunst, die sich nützlich macht, München 1985, 
S. 202  
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Dörfelstraße 6-8, wurde der Auftrag für die Metallkonstruktion der Bestuhlung der 2. Galerie 

gegeben.191 Vermutlich war dieselbe Firma auch für die anderen Klappstühle des Saales 

verantwortlich. 

Nahtlose Stahlrohre konnten seit der Entwicklung des sogenannten „Mannesmann-

Verfahren“ im Jahr 1886 durch Schrägwalzen um einen Dorn hergestellt und in einem 

weiteren Arbeitsschritt durch Kaltziehen zu dünnwandigen Präzisionsstahlrohren 

weiterverarbeitet werden.192 Eine andere Methode entwickelte sich auch um die 

Jahrhundertwende: das Press- und Walzverfahren nach Erhardt, dass sich vom 

Mannesmann-Verfahren dadurch unterscheidet, dass der Hohlraum im Inneren des Rohres 

durch einen eindringenden Dorn und Verdrängung des Materials entsteht.193 Beide 

Technologien wurden zur Zeit der Entstehung des Nationalratssaals angewandt194 und 

kommen für die Herstellung der Stahlrohre der Ausstattung in Frage.  

Die Stahlrohrkonstruktion (Durchmesser: 2 cm) stellt die Grundkonstruktion der Sessel dar. 

Die Befestigung im Boden erfolgt mit zwei Schrauben durch den Stahlrohrrahmen des 

Sessels. Die Armlehne aus lackiertem Buchenholz ist ebenfalls angeschraubt. Des Weiteren 

sind alle Sessel noch in der Wand bzw. an den Elementen zwischen den Sesselreihen 

befestigt. Die Sitzfläche ist im unbenutzten Zustand nach oben geklappt, sodass sie sich 

parallel zur Lehne befindet. Sie wird durch zwei Eisenfedern in dieser Position gehalten. In 

Benutzung werden die Federn durch das Gewicht des Sitzenden gedehnt und die Sitzfläche 

nach unten in eine horizontale Position gedrückt. Die Stahlrohrkonstruktion ist entweder 

vernickelt oder verchromt. Mit freiem Auge können Vernickelungen und Verchromungen 

kaum unterschieden werden. Die Sitzflächen und Rücklehnen der Sessel sind aus 

Kunstharzpressholz hergestellt. 

 

 

                                                 

191 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, 1.6.2010, Aktenvermerk Nr. 172, Wien, 30.9.1955 
192 Hassenpflug, G., Stahlmöbel, Düsseldorf 1960, S. 15 
193 Köhler, F., Bedarfsentwicklung, Herstellungsverfahren und Produktorganisation in der deutschen 
Stahlröhrenindustrie, Halle 1934, S. 60ff. 
194 Wanke, J., Stahlrohrkonstruktionen, Wien 1966, S. 7-10 
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Kunstharzpressholz „Durofol“ 
 

500 Kunstharzpressholz-Elemente für die 

Klappsitze der Galerien wurden von der Firma 

Bremshey & Co in Deutschland, Sohlingen, 

Ohligs geliefert.195 Dies belegt auch der auf die 

Unterseite der Sitze eingepresste Firmenstempel 

mit der Aufschrift „Bremshey & Co – Durofol“ mit 

der zentralen Abbildung eines Reiters auf einem 

Pferd im gestreckten Galopp. Die Produktion von 

Kunstharzpressholz war jedoch keine alleinige 

Spezialität der deutschen Nachbarn, denn auch 

in Österreich ist diese schon 1948 belegt.196 Der 

Werkstoff wurde vor allem in den 50er und 60er Jahren für Möbelkonstruktionen und 

Oberflächendesigns verwendet.197 In Wien sind er sowie seine bewährte Strapazierfähigkeit 

von der Bestuhlung der alten Straßenbahn-Garnituren wohlbekannt.  

 

        
Abb.: Kunstharzpressholzoberfläche eines Sessels  
der Besuchergalerie 

Abb.: Kunstharzpressholz, teilweise gepresst, aus: 
Europa Lehrmittel (Hg.), Holztechnik. Fachkunde, 
Haan-Gruiten 2005, S. 105 

 

Kunstharzpressholz (KP) ist ein verdichtetes Lagenholz198, das durch das Verbinden einer 

größeren Anzahl von Furnieren entsteht. Die Furniere werden parallel zu ihrem Faserverlauf 

aufeinander geschichtet, mit einem Bindemittel (Kunstharz) versetzt und durch Pressen und 

Hitze verdichtet. So kann eine weitgehende Homogenisierung des Werkstoffes erreicht und 

                                                 

195 Parlamentsarchiv, Ordner BGV Akte Transport 1-6 1955, Dezember 1955, Zl. 543.985/III-8/55 
196 Krejci, J., Die Furnierindustrie in Österreich. Wirtschaftsgeographische Untersuchungen, in: Leiter, H. (Hrsg.), 
Wiener Geographische Studien, Band 19, Wien 1948, S. 12 
197 Lefteri, C., Holz. Material – Herstellung – Produkte, Bonn 2003, S. 126 
198 Europa Lehrmittel (Hg.), Holztechnik. Fachkunde, Haan-Gruiten 2005, S. 104 
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zugleich die Zugfestigkeit gegenüber Vollholz durch die verfestigende Wirkung des 

Bindemittels bedeutend vergrößert werden (bis zu 400 % in der Querrichtung).199  

Anhand der charakteristischen Maserung konnte festgestellt werden, dass es sich bei den 

Furnieren im Nationalratssaal um Schälfurniere aus Buchenholz handelt.200 Schälfurniere 

insbesondere aus Rotbuchenholz stellen das am häufigsten verwendete Grundmaterial für 

Kunstharzpressholzprodukte dar, weil sie gradfaserig sind und in vielen Regionen 

erhältlich.201 Als Bindemittel wurde und wird üblicherweise Phenolharz eingesetzt202, in 

dessen wässrige Lösung die Furniere eingelegt werden203.  

Phenolharze (Polykondensationsprodukte von Phenolen mit Formaldehyd) gehören zu den 

frühesten Kunststoffen des 19. Jahrhunderts.204 Sie werden fast immer in Kombination mit 

anderen Stoffen, wie beispielsweise Furnierplatten, eingesetzt und hauptsächlich im 

Pressverfahren verarbeitet.205 Es werden hydraulische Pressen unter hohem Druck und 

hohen Temperaturen (135°-155°C) angewandt. Dabei wird das Holz verdichtet, die Poren 

werden mit Kunstharz gefüllt und die eng aneinander liegenden kunstharzgetränkten 

Zellwände dauerhaft und unlösbar miteinander verklebt.206 Zusammen mit dem hohen Grad 

der Vernetzung des Phenolharzes führt dieser Effekt zu Eigenschaften wie hohe Stabilität, 

Festigkeit, Härte und geringe Formveränderung.207  

Der große Vorteil von gepressten Kunstharzverbundstoffen ist, dass sie anders als Teile aus 

reinem Holz meistens so gefertigt werden können, dass eine Nachbehandlung nicht mehr 

erforderlich ist. Die Oberflächengüte entspricht bei dieser Herstellungsart der 

Oberflächengüte der bei der Formgebung beteiligten polierten Metallflächen.208 Aus diesem 

Grund weisen die Kappsitze des Nationalratssaals einen so starken Glanz auf und sind so 

wie die Pressbleche blank und glatt. 

Phenolharze verändern ihre Farbe durch Lichteinwirkung209, weshalb sie nur in roten, 

braunen und schwarzen Farben hergestellt werden können210 und auch Kunstharzpressholz 

                                                 

199 Krejci, J., Die Furnierindustrie in Österreich. Wirtschaftsgeographische Untersuchungen, in: Leiter, H. (Hg.), 
Wiener Geographische Studien, Band 19, Wien 1948, S. 12 
200 Freundliche Mitteilung von Mag. Simon Klampfl, Holzrestaurator MAK, Gespräch am 26.5.2010 
201 Lefteri, C., Holz. Material – Herstellung – Produkte, Bonn 2003, S. 62, 104f. 
202 Ebenda, S. 126 
203 Europa Lehrmittel (Hg.), Holztechnik. Fachkunde, Haan-Gruiten 2005, S. 104f. 
204 Glaser, S., Historische Kunststoffe im Germanischen Nationalmuseum, Nürnberg 2008, S. 20 
205 Menges, G. / Brintrup, H., Verbundwerkstoffe, in: Batzer, H., (Hg.), Polymere Werkstoffe. Technologie 2, Band 
III, Stuttgart 1984, S. 494-532, S. 495 und Lederer, K., Grundstoffe, in: Batzer, ebenda, S. 3-197, S. 119 
206 Europa Lehrmittel (Hg.), Holztechnik. Fachkunde, Haan-Gruiten 2005, S. 105 
207 Waentig, F., Plastics in Art. A study from the conservation point of view, Petersberg 2008, S. 235f. 
208 Carlowitz, B., (Hg.) Die Kunststoffe. Chemie, Physik, Technologie, Wien 1990, S. 535 
209 Waentig, F., Plastics in Art. A study from the conservation point of view, Petersberg 2008, S. 233 
210 Glaser, S., Historische Kunststoffe im Germanischen Nationalmuseum, Nürnberg 2008, S. 25f. / Waentig, F., 
Plastics in Art. A study from the conservation point of view, Petersberg 2008, S. 233 
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meistens eine mittelbraune Farbe aufweist211. Im Fall der Kunstharzpressholzsitze im 

Nationalratssaal kam offensichtlich ebenfalls dunkelrot bis braun getöntes Phenolharz zum 

Einsatz, wodurch die Holzfurniere eine warme, dunkle Farbe annahmen.  

Aus den kombinierten Eigenschaften beider Materialien, sowohl Holz als auch Phenolharz 

ergeben sich die Eigenschaften des Kunstharzpressholzes: Kunstharzpressholz ist druck- 

und verschleißfest, maßhaltig, beständig gegen Wasser, Öl, verdünnte Säuren und Alkalien 

und stabil über einen großen Temperaturbereich.212  Der Pressschichtstoff weist eine schöne 

Maserung auf und sieht von der Seite wie dicht zusammengedrücktes Sperrholz aus. Die 

Holzoptik bleibt erhalten, die Oberflächeneigenschaften des Materials sind jedoch die eines 

sehr beständigen Kunstharzes. 

                                                 

211 Europa Lehrmittel (Hg.), Holztechnik. Fachkunde, Haan-Gruiten 2005, S. 105 
212 Lefteri, C., Holz. Material – Herstellung – Produkte, Bonn 2003, S. 62 
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Abb.: Vernickelte (Stahlkonstruktion 
des Klappsitzes) und verchromte 
Oberflächen (Vierkantstütze des 

Geländers), Journalistenloge.

Geländer, Gitter und Rohre auf den Galerien 
 

Auf beiden Galerien befinden sich Geländer verschiedenster Art. Sie dienen als 

Abtrennungen und Handläufe und erfüllen Anforderungen der Sicherheit aber auch der 

Bequemlichkeit. Die Grundkonstruktion der Geländer besteht meist aus verchromten 

Vierkantrohren. Sie bilden die vertikalen Stützen der Geländer, kombiniert mit Handläufen 

aus unterschiedlichen Materialien auf rund 80 cm Höhe. Bei der Publikumsgalerie bestehen 

alle Handläufe aus massivem Eichenholz mit Ausnahme der aufgesetzten Geländerelemente 

auf der Brüstung der Galerie. Diese stellen einen Sonderfall dar: Sie weisen einen 

lederbezogenen Oberteil und massive Stützen aus Nussholz auf, die aus Stabilitätsgründen 

aus zwei Hälften aufgebaut sind. Das Geländer bei den Stehplätzen der Besuchergalerie 

besteht nur aus vertikalen Vierkantrohrstützen und einem massivem Handlauf aus 

Eichenholz. Die Geländer zwischen den einzelnen Sitzreihen sind zusätzlich zu den 

vertikalen Stützen mit einem Fußgitter ausgestattet, die aus 13 vertikalen und zwei 

horizontalen Rohren mit quadratischer Grundfläche bestehen, die miteinander vernietet sind 

und durch zwei horizontale Verbindungsstücke an beiden Seiten an den Stützen montiert 

sind. In den Journalistenlogen des Balkons befinden sich zwischen den Sitzebenen ebenfalls 

zwei Geländer, die durch Treppen unterbrochen werden. Sie sind so wie die Brüstung an 

dieser Stelle mit einer Art lederbezogenen Pult ausgestattet, das als Schreibunterlage für die 

Journalisten dient. Unter den lederbezogenen Elementen befindet sich vermutlich einen 

Unterkonstruktion aus Holz. 

Die Grundkonstruktion aller Gitter, Geländer und Stahlrohrmöbel 

besteht aus vernickelten oder verchromten Rohren. 

Vernickelungen und Verchromungen sind mit freiem Auge kaum 

zu unterscheiden. Aus wirtschaftlichen Überlegungen und einer 

genauen optischen Befundung kann jedoch vermutet werden, 

welche Oberflächenbeschichtung an welchen Elementen 

vorgenommen wurde: Wurden die Stahlrohre als 

Unterkonstruktion für Möbel als Massenprodukt industriell 

hergestellt und steht das rein funktionale Erscheinungsbild im 

Vordergrund, wurde vermutlich die günstigere Variante der 

Oberflächenveredelung gewählt – die Vernickelung. Andere 

Elemente wie Geländer, Stützen und Fußgitter wurden 

wahrscheinlich mit einer Verchromung zur weiteren 

Oberflächenveredelung versehen. Ein solches Vorgehen 

entspricht dem Repräsentationsanspruch des Ortes und 
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der allgemein sehr edlen Ausführung der Innenausstattung des Nationalratssaals.  

Um einen einwandfreien, haltbaren und glänzenden metallischen Überzug aus Nickel bzw. 

Chrom auf einem Stahlrohr zu erreichen, muss der Untergrund vorher mit einer 

Kupferschicht überzogen werden; zum einen aus korrosionstechnischen Gründen, zum 

anderen aus optischen Gründen, da eine Verkupferung auch für eine gute Einebnung der 

Oberfläche sorgt. Auf diese Kupferschicht kann dann eine Vernickelung erfolgen. Sie dient 

als Schlussüberzug wie bei den konstruktiven Elementen des Saales oder wiederum als 

Untermaterial für eine etwaige Verchromung, weil glänzende Chromüberzüge meistens nur 

sehr dünn und porig sind. Die Kupferunterlage allein wäre als Unterlage für das härtere 

Chrom viel zu weich.213 Aufgrund der schlechten Polierfähigkeit von Chrom, benötigt man 

außerdem bereits eine einwandfrei glänzende Unterlage, wie eben eine glänzende 

Vernickelung.214 Die Technik der galvanischen Vernickelung und Verchromung ist relativ 

jung. Erst nach dem Ersten Weltkrieg war man durch die neuen Glanznickelbäder erstmals in 

der Lage auch auf unebenen Untergründen eine spiegelnde Oberfläche zu erzeugen. Der 

industrielle Durchbruch der galvanischen Verchromung um 1924 führte zu 

unterschiedlichsten Verwendungen des Materials und zu hoher Wertschätzung bei 

Architekten und Designern.215 

 

 

                                                 

213 Weiner, R., Die galvanische Verchromung. Leitfaden für die moderne Glanz- und Hartverchromung, Saulgau 
1961, S. 85f. 
214 Eugen, G., Praktische Galvanotechnik. Lehr- und Handbuch, Saulgau 2005, S. 231 
215 Krämer, O. / Weiner, R. / Fett, M., Die Geschichte der Galvanotechnik, Saulgau 1959, S. 74, 96 
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Abb.: aus Ronner, H., Baukonstruktionen im Kontext 
des architektonischen Entwerfens. Öffnungen, Berlin 
1991, S. 56

BELEUCHTUNG 

 

Mischlicht aus Tages- und Kunstlicht  
 
Der Nationalratssaalkomplex weist wie bereits erwähnt ein Glasdach über dem Sitzungssaal 

und den Journalistenstiegen auf und Fenster an der Ost- und Westseite. Somit sind außer 

dem Plenarsaal auch noch das Couloir im Erdgeschoss in den Seitenbereichen und ein Teil 

der Nebenräume im Mittelgeschoß mit Tageslicht versorgt. 

Die Beleuchtung durch das Glasdach im Plenarsaal entspricht der 

in einem offenen Amphitheater, was schon von Hansen 

beabsichtigt worden war und von Fellerer & Wörle fortgeführt 

wurde. Das Glasdach bestimmt als Öffnung und 

Lichtquelle maßgeblich die Ästhetik des 

Innenraumes. Durch die milchigen Scheiben 

wird das Licht diffus gestreut. Das einfallende 

Licht ist sehr gleichmäßig und fällt in den 

meisten Bereichen des Raumes direkt vertikal 

von oben ein. Auf eine horizontale 

Arbeitsfläche bezogen, wie etwa die Tische des Plenarsaales, bringt diese Art von 

Lichteinfall, das sogenannte „Zenitlicht“, die größte Lichtausbeute. Die Flächen können so 

möglichst gut und gleichmäßig ausgeleuchtet werden.216 Für einen Arbeitsplatz, wie der 

Plenarsaal einer ist, ist die Beleuchtung durch Tageslicht durch eine Öffnung im Dach also 

ideal. Nach DIN wird für „Buchhaltung und Büroarbeiten“, Arbeiten, die mit denen im 

Parlament vergleichbar sind, ein Wert von 500 lux empfohlen.217 Messungen ergaben, dass 

im Nationalratssaal an einem stark bewölkten, regnerischen Tag um 14 Uhr sogar bis zu 800 

lux im Bereich des Rednerpultes und in den ersten Reihen der Abgeordneten erreicht 

werden können. Dies entspricht in etwa der zeitgleichen Beleuchtungsstärke im historischen 

Sitzungssaal (Rednerpult 840 lux), in der Säulenhalle ist es geringfügig heller (960 lux).218 

 

Jeder Raum des Nationalratssaals verfügt auch über Möglichkeiten der künstlichen 

Beleuchtung und ist mit den unterschiedlichsten Beleuchtungskörpern ausgestattet. In den 

meisten Fällen, wie bei den Nebenräumen stellen sie sogar die einzige Lichtquelle dar. Im 

                                                 

216 Ronner, H., Baukonstruktionen im Kontext des architektonischen Entwerfens. Öffnungen, Berlin 1991, S. 56 
217 Ebenda, S. 48 
218 Messung am 02.06.2010 mit Luxmeter der Marke testo. Diese punktuellen Lux-Messungen können nur als 
Anhaltswerte dienen und sollen lediglich dazu beitragen, die subjektive Wahrnehmung zu relativieren. 
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Couloir des Parterres und im Saal selbst mischen sich künstliches und natürliches Licht. 

Diese „Mischlichtästhetik“ wurde von den Architekten bewusst durch die Platzierung der 

Kristallwandleuchter zwischen den Fenstern angestrebt. Im Saal selbst liegt eine ähnliche 

Situation vor: er wird von der Decke als auch von den Wandleuchtern im hinteren Halbrund 

sowohl künstlich als auch natürlich beleuchtet. 

 

     
Abb.: Nebenräume mit rein künstlicher Beleuchtung, 
Bsp. Sprechzimmer 4. © Parlamentsdirektion. Foto: 
Stefan Olah 
 

Abb.: Couloir im Parterre: Tageslicht (Fenster) und 
Kunstlicht (Wandkristallleuchter), © 
Parlamentsdirektion. Foto: Stefan Olah 

  
Als Leuchtmittel kamen im Nationalratssaal Glühbirnen und Leuchtstoffröhren zum Einsatz. 

Leuchtstoffröhren kamen in den 20er und 30er Jahren auf den Markt und wurden oft, so wie 

auch im Nationalratssaal als indirekte Beleuchtung benutzt, da sie als Leuchtmittel an sich 

nicht als besonders ästhetisch empfunden wurden.219 Indirekte Beleuchtungsformen wurden 

wenig später zu einem charakteristischen, prägenden Detail des „neuen Bauens“ bzw. der 

„internationalen Moderne“ von den 30er bis in die 50er Jahre.220 

Die indirekte Beleuchtung mit Leuchtstoffröhren kommt im Nationalratssaal in den Couloirs 

und Galerien vor. Die Leuchtstoffröhren sind hier verdeckt an den Wänden angebracht und 

strahlen auf die Decke, die das Licht dann gleichmäßig reflektiert. Außerdem finden 

                                                 

219 Scholda, U., Beleuchtung: Tradition – Innovation, in: Ottillinger E. (Hg.), Möbeldesign der 50er-Jahre. Wien im 
internationalen Kontext, Wien 2005, S. 89-102, S. 91 
220 Constantini, O., Vom Tempel zum Hochhaus. Baustilkunde, Innsbruck 1958, S. 400 
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Leuchtstoffröhren in der Zwischendecke des Saales Einsatz, und dienen hier als zusätzliche 

Beleuchtungsmöglichkeit zum Tageslicht bzw. dazu dieses künstlich zu imitieren. Durch das 

künstliche Oberlicht, das bei Einbruch der Dämmerung eingeschaltet wird, verliert man 

besonders „bei nächtlichen Sitzungen jedes Zeitgefühl“, wie eine Abgeordnete berichtet.221 

Die Beleuchtungssituation wird von einer anderen Abgeordneten als sehr gut bezeichnet.222 

 

  
Abb.: Indirekte Beleuchtung durch 
Leuchtstoffröhren, (Couloir im Parterre), Foto © 
Stefan Olah 
 

Abb.: Leuchtstoffröhren in der Zwischendecke des 
Glasdaches, Foto © Stefan Olah 
 

Ansonsten wurden im Saal überall Glühbirnen zur künstlichen Beleuchtung eingesetzt. Bei 

den Kristallwandleuchten im Plenarsaal selbst handelt es sich heute um 

Glühlampen/Kontrolllampen mit 7-10 Watt, bei den Kristallwandleuchten des Couloirs um 

sogenannte „Tropfenleuchten“ mit 25 Watt und bei den runden Deckenluster der 

Besprechungs- und des Präsidentenzimmers um Glühbirnen mit 60 Watt. Ein Umstieg auf 

Energiesparlampen ist laut Auskunft des verantwortlichen Mitarbeiters geplant. 

                                                 

221 Freundliche Mitteilung von Abg. Angela Lueger / SPÖ, Gespräch am 19.5.2010. 
222 Freundliche Mitteilung von Abg. Ruperta Lichtenecker / Grüne, Gespräch am 9.6.2010. 
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Beleuchtungskörper 
 
Glaskristall-Leuchter 

Die Kristall-Leuchter sind ein wichtiges Gestaltungselement und kommen in fast jedem 

Bereich des Saales vor. Sie zeichnen sich durch ihre geometrische Strenge, Brillanz bei 

gleichzeitiger Schlichtheit und edle Ausführung aus. Als nach dem Zweiten Weltkrieg ein 

Aufschwung in der Beleuchtungsindustrie stattfand, verfügte man über unterschiedlichste 

neue Leuchtmittel. Aus diesem Grund entwickelten sich auch die Lusterformen weiter. Die 

Ausführung von Kristalllustern erfolgte nun nicht mehr in der traditionellen Form eines 

Kerzen- oder Kronleuchters – man strebte vielmehr eine Verdeckung der Lichtquelle an, also 

mehr oder weniger eine indirekte Beleuchtung.223 Bei den Leuchtern im Parlament wird die 

Lichtquelle einerseits verdeckt, aber gleichzeitig durch die Kristalle vervielfacht. 

   

Abb.: Leuchter mit rechteckigen Glasprismen: Wandleuchter (Parterre: Couloir und Saal), viereckiger 
Deckenleuchter (Parterre: Vorraum zum Couloir). Fotos: Stefan Olah 

   

Abb.: Leuchter mit runden Glasprismen: runder Deckenleuchter (Nebenräume), Deckenleuchter im Raum des 
Bundespräsidenten. Fotos: Stefan Olah 

                                                 

223 Scholda, U., Beleuchtung: Tradition – Innovation, in: Ottillinger E. (Hrsg.), Möbeldesign der 50er-Jahre. Wien 
im internationalen Kontext, Wien 2005, S. 89-102, S. 89, 91 
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Die Kristallelemente der Luster des Nationalratssaals bestehen aus geschliffenem Pressglas. 

Sie weisen unterschiedliche Facettierungen auf und sind auch verschiedenartig angeordnet. 

Es lassen sich demnach vier verschiedene Arten von Kristallleuchter unterscheiden. Zum 

einen quadratische Wandleuchter mit länglichen, viereckigen Glaskristallen (22 Stück), runde 

Luster mit kugel- bzw. tropfenförmigen Kristallen (6 Stück), viereckige Deckenleuchter in den 

Vorräumen (2 Stück) und der große Kristallluster im Präsidentenzimmer (siehe Abbildungen 

auf vorhergehender Seite). 

 

         
Abb.: Schematisches Darstellung eines eckigen Glasprismas,    
Ansicht Vorderseite, Seite und Rückseite 

Abb.: Detailfoto der eckigen Glasprismen 
und deren Verbindungselemente 

 

Die 22 quadratischen Wandleuchten sind in die Holzvertäfelungen der Wände integriert. 12 

davon befinden sich im eigentlichen Plenarsaal zwischen den Glastüren des hinteren 

Halbrunds, 8 im Couloir im Erdgeschoss neben bzw. zwischen den Fenstern der West- und 

Ostseite und zwei ebenfalls im Erdgeschoss in den heutigen Raucherzimmern. Ein Leuchter 

dieser Art setzt sich aus 134 geschliffenen, rechteckigen Glaskristallen zusammen. Diese 

sind mit Metalldrähten an das Grundgestell befestigt. Die einzelnen Kristalle mussten zur 

Befestigung mit einer Lochung versehen werden, vermutlich mit einem Diamantbohrer. An 

der Vorderseite sind die Kristalle an den Außenkanten gleichmäßig abgeschrägt, auf der 

Rückseite verläuft die Form zu einer vierseitigen, flachen Pyramide zusammen. An der 

Innenseite sind die Leuchter mit Aluminiumblech verkleidet und mit 13 Glühlampen 

ausgestattet.  

Bei den zwei viereckigen Deckenleuchten in den Vorräumen zum Couloir kamen die gleichen 

Glaskristalle wie bei den eben beschriebenen Wandleuchten zum Einsatz. Sie weisen als 

Lichtquelle eine Leuchtstoffröhre auf. 
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Abb.: Detailaufnahme des Deckenlusters im 
Präsidentenzimmer: runde Glasprismen  
– groß (linke Seite), mittel (rechte Seite) 

Abb. : Schematische Darstellung der runden Glasprismen, 
große und mittlere Ausführung 
 

Eine weitere Art von Kristallleuchtern befindet sich in den Nebenräumen. Es handelt sich 

dabei um runde, in die Decke integrierte Luster, die aus vielen kugelförmigen Glaskristallen 

mit einem polyederförmigen Schliff zusammengesetzt sind (in diesem Fall in mittelgroßer 

Ausführung). Dadurch, dass sie mittels dünnen Kupferdrähten an ein Gitter aus Messing 

befestigt sind und somit beweglich bleiben, wird durch kleine Windstöße ein lebendiges 

Lichterspiel erzeugt. Hinter dem Metallgitter befinden sich ca. acht bis zehn Glühbirnen.  

Einzigartig ist der große Kristallluster im Präsidentenraum. Er besteht aus drei 

unterschiedlich großen Kristallkugeln, die ebenfalls am Grundgerüst durch Metalldrähte 

montiert sind. Die Grundform des Lusters ist ein Quader, der in mehrere rechteckige 

Bereichen gegliedert ist. Diese entstehen durch die verschieden großen Kristallkugeln. 

Innerhalb des Quaders befindet sich die Lichtquelle - 20 Glühbirnen.  

 

In der Parlaments-Cafeteria hängen ebenfalls von Fellerer & Wörle (mit Alfred Soulek) 

entworfene Luster, die von der Firma J.& L. Lobmeyr um 1950 ausgeführt wurden.224 In einer 

Werbung aus dem Jahr 1955 wirbt die Firma Bakalowits Söhne, Wien I Spitalgasse 3 für 

„repräsentative, wiederaufgebaute Gebäude wie dem Parlament“, die Luster geliefert zu 

haben.225 Aufgrund dieser Werbung und einer Materialanalyse, die zeigt, dass das Glas der 

Luster in der Cafeteria eine andere Zusammensetzung als die Luster im Saal haben226, kann 

angenommen werden, dass die Luster im Saal nicht von J. & L. Lobmeyr, sondern von 

Bakalowits Söhne angefertigt wurden. 

 

                                                 

224 Scholda, U., Beleuchtung: Tradition – Innovation, in: Ottillinger E. (Hg.), Möbeldesign der 50er-Jahre. Wien im 
internationalen Kontext, Wien 2005, S. 89-102, S. 91 
225 Bundesministerium für Handel und Wiederaufbau (Hg.), 10 Jahre Bauen im Dienste von Staat und Wirtschaft, 
Wien 1955, S. 202 
226 Siehe Datenblatt zu Probe 6-10 im Anhang 
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Die einzelnen Kristallelemente wurden durch Pressen hergestellt. Bei diesem Vorgang wird 

flüssiges Glas mit Hilfe eines Pressstempels in eine geeignete Form aus Metall gepresst.227 

Für diese Arbeiten eignen sich nur verhältnismäßig leicht- bzw. dünnflüssige Gläser, weshalb 

meistens Bleiglas eingesetzt wurde. Seit dem Ende des 19. Jahrhunderts verwendete man 

aber vielfach als Ersatz für die teuren Bleigläser die sogenannten Barytgläser, Gläser mit 

einem Bariumanteil, die mit Natron, Kalk und Kaliumzusatz eine gut zu verarbeitende Masse 

ergeben. Barytgläser weisen außerdem einen sehr hohen Glanz auf.228 Auch bei den 

Pressglasprodukten des Nationalratssaals handelt es sich um Barytglas bzw. Alkali-Kalk 

Glas mit Bariumzusatz.229  

Nach dem Pressen müssen die einzelnen Elemente nachbearbeitet werden, weil die Flächen 

des Pressprodukts ein welliges Aussehen haben, die Ränder stark hervortreten und die 

Ecken und Kanten mehr oder weniger stark abgerundet erscheinen. Durch oberflächliches 

Überschmelzen des Stückes lassen sich diese Fehler teilweise ausgleichen.  

Die einzelnen Elemente wurden weiters durch 

Schleifen und Polieren nachbearbeitet. Unter dem 

Mikroskop sind charakteristische Schleifspuren an der 

Oberfläche zu erkennen, die diese Annahme 

bestätigen. Somit können andere Möglichkeiten der 

Politur wie die Säurepolitur für die hier vorliegenden 

Kristallgläser ausgeschlossen werden. 

Abb.: Schleifspuren Kristallgläser, im Streiflicht  

Beim Schleifvorgang erfolgt in der Regel zunächst das sogenannte „Rauhschleifen“ oder 

„Reißen“ mit einer nassen Schleifscheibe mit Quarzsand. Der nächste Schritt ist das 

„Feinmachen“. Dafür verwendet man einen sogenannten Feinmachstein (meist 

Natursandstein) mit Wasser. Als dritten Schritt erfolgt die Politur und Verdichtung der 

Oberfläche. Der Vorgang erfolgt meist mit einer Pappelholzscheibe, auf der sich mit Wasser 

abgebundenes Bimsmehl befindet. Um einen einwandfreien Hochglanz zu erzielen, wird 

meistens noch eine weitere Verfeinerung mittels Rouge, einem pulverförmigen Schleifmittel 

aus Eisenoxid, und Wasser auf einer Filzscheibe vorgenommen.230 

                                                 

227 Tscheuschner, E., Handbuch der Glasfabrikation nach allen ihren Haupt- und Nebenzweigen, Weimar 1885, 
S. 584f.  
228 Ebenda, S. 586f. / Springer, L., Einführung in die moderne Glastechnik, Altenburg 1928, S. 270 
229 Siehe Datenblatt zu Probe 6-10 im Anhang. Es wurde an der Oberfläche eines Kristallelements eine 
Zusammensetzung von rund 70% Siliziumoxid (SiO2), 6% Kaliumoxid (K2O), und jeweils 7 % Calcium- und 
Natriumoxid (CaO, Na2O) und außerdem noch rund 5% Bariumoxid (BaO) festgestellt. Der Anteil an Alkalien ist 
an der Oberfläche sicher geringer als im Glaskörper, da sie im Zuge des Alterungsprozesses ausgelaugt werden. 
230 Schieb, G., Das Fachbuch des Glashandwerkers, Bd. II, Wien 1958, S. 11-18 
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Stehlampen, Spots und Scheinwerfer zur Notbeleuchtung 

 

    
Abb. von links nach rechts: Stehlampe in den Nebenräumen (Foto: Stefan Olah), Lampen in den Telefonzellen 
(Foto: Stefan Olah), Notbeleuchtung auf der 1. Galerie, Spot mit Messingrahmen (Garderoben von 1. und 2. 
Galerie, Couloir der 2. Galerie) 
 
 

In den Sprechzimmern und im Präsidentenzimmer befinden sich insgesamt 5 Stück an 

Stehlampen mit einem Fuß aus Messing und einem zylinderförmigen Schirm. Die Stehlampe 

im Präsidentenraum unterscheidet sich ein wenig von den anderen, durch ihre Größe und 

Form. Alle Lampenschirme bestanden ursprünglich aus Pergament.231 Sie wurden teilweise 

gegen ein textiles Material ausgetauscht. Nur im Präsidentenzimmer ist der ursprüngliche 

Pergament-Lampenschirm noch erhalten. 

An den Unterseiten der Galerien sind Spots angebracht: in die Decke eingelassene runde 

Glasscheiben mit Aluminiumrahmen, hinter denen sich Glühbirnen befinden. Pro Galerie sind 

jeweils 39 Spots angebracht. In der Garderobe des Couloirs des Mittelgeschoßes sowie in 

der Garderobe und im Gang der Besuchergalerie befinden sich Spots in anderer Ausführung 

mit einer matten Glasplatte und einem Messingrahmen.  

An der Marmorwand neben den Journalistenlogen ist auf jeder Seite ein Messing-

Scheinwerfer montiert. Es handelt sich dabei um Notbeleuchtungs-Scheinwerfer.232 Sie 

bestehen aus einem zylindrischen Körper, der an einer kurzen Messingstange mit größerem 

Durchmesser aufgesetzt ist und befinden sich außerhalb der Reichweite der 

Galeriebesucher. Auch diese sehr funktionalen Gegenstände überraschen mit einer 

exquisiten, durchdachten Ausführung. 

                                                 

231 Parlamentsarchiv, Ordner Herrenhaus Saaltrakt, Einrichtungspläne, Nr. I D1875, Stehlampen, 31.1.1956 
232 Parlamentsarchiv, Ordner Herrenhaus Saaltrakt, Einrichtungspläne, Nr. I D1906, 
Notbeleuchtungsscheinwerfer Sitzungssaal, 27.2.1956 
 



NR-Saal / Parlament. Bestandsaufnahme 2010   

 

109

In den Telefonzellen ist je eine kleine Lampe vorhanden. Sie bestehen aus einem 

trichterförmigen lackierten Schirm aus Eisen und sind an einer Stange in der Wand befestigt. 

Diese Lampen werden mit Betreten des Raumes eingeschaltet, da sich am Boden ein großer 

Kippschalter befindet, der wie erwähnt funktioniert: Betritt eine  Person die Zelle, wird der 

Kippschalter nach unten gedrückt und das Licht über dem Telefon leuchtet, solange das 

Gewicht der Person den Schalter nach unten drückt. Sobald die Person die Telefonzelle 

wieder verlässt geht das Licht aus und es wird nicht unnötig Strom verbraucht. Die einzige 

Lampe in einer Telefonzelle, die mit einem herkömmlichen Lichtschalter betrieben wird, 

befindet sich im Telefonraum des Präsidentenzimmers. 

In den Journalistenstiegen befinden sich jeweils 4 rechteckige Wandlampen in schlichter 

Ausführung mit matter Glasabdeckung. Sie verteilen sich in regelmäßigen Abständen im 

gesamten Treppenhaus.  
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AKUSTIK  
 
Bruckmayers Konzept 
 
Die Raumakustik in einem Plenarsaal, in dem die Kommunikation im Zentrum steht, ist eine 

für die Planung wesentliche Komponente. Die Sprachverständlichkeit ist für die gesamte 

Raumfunktion entscheidend. Aus schalltechnischer Sicht funktioniert der Plenarsaal als 

geschlossenes System im Zusammenwirken aller Elemente: die Anordnung der Plätze, 

sämtliche Einbauten, und die verwendeten Materialien und Oberflächen folgen nicht nur 

einem ästhetischen sondern auch einem raumakustischen Konzept. Zur schalltechnischen 

Ausstattung des Saales gehören außer diesen Oberflächen-Komponenten auch technische 

Einrichtungen zur elektroakustischen Verstärkung, auf die in einem Raum in den 

Dimensionen des Plenarsaals nicht verzichtet werden kann.233 

Für die Planung der Raumakustik war zur Erbauungszeit Prof. Dr. Friedrich Bruckmayer 

zuständig.234 Der Akustiker beeinflusste die Wahl der Ausstattungsmaterialien und die 

Anordnung von Einbauten und Möbeln im Saal. Er war einer der führenden Spezialisten auf 

dem Gebiet der Schalltechnik und des Lärmschutzes und Autor eines für diesen Fachbereich 

lange gültigen Standardwerks „Handbuch der Schalltechnik im Hochbau“235, in dem auch der 

akustische Entwurf für den Plenarsaal im Parlament vorgestellt wird. Seine Vorschläge zur 

akustischen Ausstattung des Plenarsaals sind außerdem in seinem Gutachten zur 

Raumakustik im Parlamentsarchiv einsichtig.236  

 

Akustische Ausstattung: Das „Kopenhagener System“ 

Die akustische Ausstattung des Sitzungssaals dient vor allem dazu die störungsfreie 

Übertragung des direkten Schall vom Rednerpult bis in die letzten Reihen zu 

gewährleisten.237 Ein wichtiger Eingriff in diesem Sinne war die Erhöhung des Sitzfeldes, das 

nach Vorschlag Bruckmayers durch die Verdoppelung der Stufenanzahl gegenüber dem 

                                                 

233 Mommertz, E., Akustik und Schallschutz. Grundlagen Planung Beispiele, München 2008, S. 78 
234 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Auftragsschreiben an Dr. Dipl. Ing. Bruckmayer zur 
Erstellung eines Gutachtens über die Raumakustik vom 16.04.1954 
235 Bruckmayer, F., Handbuch der Schalltechnik im Hochbau. Schall-, Lärm-, Erschütterungsschutz, Raumakustik, 
Wien 1962, Abschnitt über den Plenarsaal: S. 641-647 
236 Gutachten über die Akustik des Herrenhaus-Sitzungssaales im Parlament, Wien 1954, S. 18ff.  
237 Bruckmayer, F., Handbuch der Schalltechnik im Hochbau. Schall-, Lärm-, Erschütterungsschutz, Raumakustik, 
Wien 1962, Abschnitt über den Plenarsaal, S. 643 
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ursprünglichen Entwurf um einen Meter steiler gestaltet wurde und die schalldurchlässige 

Gestaltung der Brüstungen von Balkon, Galerie und der Abgeordnetenpulte.238 

Ein weiteres wichtiges Ziel der akustischen Ausstattung ist eine große Nachhallzeit des 

Schalls zu vermeiden, damit die Sprachverständlichkeit nicht beeinträchtigt wird. Um die 

Nachhallzeit des Schalles zu verkürzen bedarf es, im Verhältnis zum Raumvolumen 

betrachtet, genügend absorbierender Flächen. Einen großen Teil dieser „Flächen“ bilden die 

Zuhörer im Saal, weshalb ein möglichst geringes Raumvolumen pro Person sich günstig auf 

die Nachhallzeit auswirkt. Als Ideal wird in einem Auditorium, wie der Saal eines ist, ein 

Raumvolumen von etwa 4-6 m³ pro Person angesehen.239 Der Wert im Plenarsaal ist bei 

voller Besetzung jedoch eindeutig höher: 9,1m³ pro Person. Bei geringerer Besetzung liegt 

der Wert sogar bei 30 m³ pro Person. Dieses Raumvolumen ist für die Akustik eher 

ungünstig, weshalb weitere schallabsorbierende Flächen (zusätzlich zu den Personen) im 

Saal essentiell sind. Solche Flächen machen demzufolge den Großteil der akustischen 

Ausstattung des Saales aus.240  

Eine schallabsorbierende Oberfläche ist die Wandverkleidung des Saales, die an der 

Hinterwand des Halbrundes als „Kopenhagener Schalung“ ausgeführt wurde. Die Wände 

sind hier mit einem mitschwingenden, porigen Schallschlucksystem hinter einem 

schalldurchlässigen, optisch dichten Holzstabwerk verkleidet.241 Das Schallschlucksystem 

hinter den offenen Verkleidungselementen besteht in diesen Fall aus zwei mit Stoff 

abgedeckten Schichten aus Glaswolle mit einer Holzfaserhartplatte. Es absorbiert den 

auftreffenden Schall und verhindern so störende Reflexionen.242 

Dieses sogenannte „Kopenhagener System“243 wurde in den 50er Jahren vielerorts zur 

Schallabsorption in Innenräumen eingesetzt. In geringem Ausmaß fand es Verwendung in 

der Royal Festival Hall in London (1951)244, in größerem Ausmaß wurde es beim 

Wiederaufbau des Stadtsaalgebäudes in Innsbruck (1954) für den kleinen und den großen 

Stadtsaal als schallschluckende Wandverkleidung verwendet245. Im Zuge der Planung wurde 

                                                 

238 Bruckmayer, F., Handbuch der Schalltechnik im Hochbau. Schall-, Lärm-, Erschütterungsschutz, Raumakustik, 
Wien 1962, S. 641, 647 
239 Mommertz, E., Akustik und Schallschutz. Grundlagen Planung Beispiele, München 2008, S. 78 
240 Bruckmayer, F., Handbuch der Schalltechnik im Hochbau. Schall-, Lärm-, Erschütterungsschutz, Raumakustik, 
Wien 1962, S. 641 
241 Fasold, W. / Veres, E., Schallschutz und Raumakustik in der Praxis. Planungsbeispiele und konstruktive 
Lösungen, Berlin 2003, S. 184 
242 Bruckmayer, F., Handbuch der Schalltechnik im Hochbau. Schall-, Lärm-, Erschütterungsschutz, Raumakustik, 
Wien 1962, S. 647 
243 Die Herkunft der Bezeichnung konnte nicht geklärt werden. 
244 Bruckmayer, F., Handbuch der Schalltechnik im Hochbau. Schall-, Lärm-, Erschütterungsschutz, Raumakustik, 
Wien 1962, S. 580 
245 Der akustische Entwurf für die beiden Säle stammt ebenfalls von Friedrich Bruckmayer. Bruckmayer, F., 
Handbuch der Schalltechnik im Hochbau. Schall-, Lärm-, Erschütterungsschutz, Raumakustik, Wien 1962, S. 
648-652 
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Abb.: Darstellung der 
Abgeordnetenbestuhlung mit Pult 
und Sessel im Querschnitt. 
Unterseite der Sitzfläche des 
Sessels ist schallabsorbierend 
gestaltet, aus: Bruckmayer, F., 
Handbuch der Schalltechnik im 
Hochbau, Wien 1962, S. 647, Bild 
262

die Gemeinde Innsbruck ersucht ihre Ausführungsfirma für die Kopenhagener Schalung 

bekannt zu geben246 und es wurde eine Angebotsanfrage zur Ausführung der Kopenhagener 

Schalung an die Fa. Franz Setdler, Graz Langegasse 46, geschickt247. Welche Firma die 

Schalung schlussendlich ausführte, ist nicht bekannt.  

 

Abb.: Schematische Darstellung des Aufbaus der 
schallabsorbierenden Bereichen der  
Wandvertäfelung (Kopenhagener System): 1: 
Verkleidungselemente (offen); 2: Gewebe als 
Abdeckung; 3: Glasfasermatte; 4: 
Holzfaserhartplatte; 5: Lattenrost; 6: Mauer, nach: 
Bruckmayer, F., Handbuch der Schalltechnik im 
Hochbau. Schall-, Lärm-, Erschütterungsschutz, 
Raumakustik, Wien 1962, S. 646 

 

Die Sitze der Abgeordneten dienen ebenfalls der 

Schallabsorption. Sie sind mit einer schallschlucken-

den Unterseite gestaltet, die zur Wirkung kommen 

sobald die Sitze hochgeklappt werden. Sind also die 

Abgeordnetensitze nicht besetzt, so übernehmen die 

unbesetzten Plätze die schallabsorbierende 

Funktion, welche ansonsten die Personen erfüllen 

würden. Die Nachhallzeit ist damit nahezu 

unabhängig von der Besetzung des Saales.  

Die Nachhallzeit beträgt im leeren Saal bei 500 Hz 1,5 s, bei 

einer Besetzung mit 200 Personen beträgt sie für einen 

mittleren Frequenzbereich von 500 bis 1000 Hz ca. 1,3 s248 

und ist damit nahe am Ideal für große Auditorien von etwa 

0,9-1,2 s249.  

Im hinteren Teil des Raumes über der zweiten Galerie hält ein Deckenring aus Beton durch 

seine schallabsorbierende Strukturierung störende Reflexionen ab.250 Die Bespannung des 

                                                 

246 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Ersuchen um die Bekanntgabe der Ausführungsfirma für die 
Kopenhagener Schalung an die Gemeinde Innsbruck vom 10.11.1954 
247 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Angebotsanfrage vom 10.11.1954 
248 Die Messung erfolgte 1960 durch Friedrich Bruckmayer, vgl. Bruckmayer, F., Handbuch der Schalltechnik im 
Hochbau. Schall-, Lärm-, Erschütterungsschutz, Raumakustik, Wien 1962, S. 638, S. 647 
249 Fasold, W./ Veres, E., Schallschutz und Raumakustik in der Praxis. Planungsbeispiele und konstruktive 
Lösungen, Berlin 2003, S. 183 
250 Mommertz, E., Akustik und Schallschutz. Grundlagen Planung Beispiele, München 2008, S. 78 
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Bodens mit Teppich dient ebenfalls der Schallabsorption, indem sie den Trittschall dämmt.251 

Es wurde auch eine trittschallsichere Fußbodenunterkonstruktion geplant. In dieser Frage 

ließ man sich vom Dipl. Ing. Erwin Seeber, Innsbruck Bozner Platz 5, beraten, ob diese 

besondere Unterkonstruktion schlussendlich durchgeführt wurde, ist nicht bekannt.252 

Schallreflektierende Flächen wurden im Saal neben den bereits beschriebenen 

schallabsorbierenden Flächen ebenfalls gezielt eingesetzt. Sie dienen dazu den Schall in die 

richtige Richtung zu lenken und befinden sich vor allem an der Saalwand hinter dem 

Präsidium und am Mittelpunkt und tiefsten Punkt des Halbrundes rund um das Rednerpult. 

Der Serpentinboden am tiefsten Punkt des Halbrunds dient als Bodenschallspiegel und 

reflektiert den Schall überwiegend in Richtung der Zuhörerplätze.253  

Die mit Holz und Marmor verkleidete reflektierende Stirnwand des Saales ist anders als die 

Rückwand geschlossen gestaltet. Die Latten der Verkleidung sind also dicht 

aneinandergesetzt. Die Schalldurchlässigkeit ist damit behindert, die Schallreflexion 

überwiegt. Von außen sehen die Latten jedoch gleich aus, wie die der hinteren Saalwand.  

Ein weiteres Element, das zur Schallreflexion dient, sind die in den Raum versetzten 

Randbereiche des Präsidiums, die zur Gänze mit Steinplatten als Schallspiegel verkleidet 

sind. Debatten aus dem Sitzfeld werden durch diese Einbauten und die reflektierende 

Stirnwand in den Raum zurückgeworfen.254 

Ein weiteres mehr oder weniger „unerwünschtes“ schallreflektierendes Element ist die Decke 

des Saales, die laut dem Akustiker Bruckmayer zu hoch ist und sich deswegen ungünstig auf 

die Akustik auswirken könnte. Sein Vorschlag die Decke abzusenken wurde letztendlich 

nicht ausgeführt. So reflektiert die Decke den Schall über eine große Distanz, was 

ungünstige Nachhallwirkungen verursachen kann. Der Laufzeitunterschied ist jedoch noch 

nicht so groß, als dass es in den Abgeordnetenreihen zu störenden Reflexionen kommen 

könnte und stellt demzufolge auch kein wirkliches Problem dar.255  

 

 

                                                 

251 Bruckmayer, F., Handbuch der Schalltechnik im Hochbau. Schall-, Lärm-, Erschütterungsschutz, Raumakustik, 
Wien 1962, S. 644 
252 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Ersuchen um Beratung an Dipl. Ing Erwin Seeber, 
Innsbruck Bozner Platz 5, vom 22.11.1954 
253 Bruckmayer, F., Handbuch der Schalltechnik im Hochbau. Schall-, Lärm-, Erschütterungsschutz, Raumakustik, 
Wien 1962, S. 644 
254  Ebenda, S. 647 
255 Ebenda, S. 646 
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Über den akustischen Entwurf in Couloirs und Nebenräumen gibt Bruckmayer in seinem 

Buch als auch im Gutachten nur spärliche Auskunft. Die Wandverkleidung aus Holzpaneelen 

stellt sich hier mit geschlossenen Fugen dar. Auch hier befindet sich schallabsorbierendes 

Dämmmaterial zwischen der Unterkonstruktion. Sie dient vermutlich dazu nebeneinander 

liegende Räume akustisch voneinander zu isolieren. Es wurde die Erfahrung gemacht, dass 

bei geschlossenen Türen in den Besprechungszimmern kaum Schall von innen nach außen 

bzw. von außen nach innen dringt. Gespräche auf der anderen Seite der Tür können nicht 

verfolgt werden. Die angestrebte Diskretion in den Besprechungsräumen ist damit gegeben. 

Im Rahmen dieser Bestandsaufnahme wurden keine messtechnischen Untersuchungen zur 

Raumakustik vorgenommen. Es konnten auch keine Informationen über in jüngerer Zeit 

durchgeführte Untersuchungen ausfindig gemacht werden. Messergebnisse zur 

Raumakustik liegen demnach ausschließlich aus der Erbauungszeit vor: Nach der 

Fertigstellung des Saals wurden nach Angabe des zuständigen Akustikers „orientierende 

Aufnahmen der Silbenverständlichkeit vorgenommen“.256 Im unbesetzten Raum, also bei 

niedrigem Störspiegel, wurden folgende Werte festgestellt: Im Parterre (2. Reihe seitlich) 

beträgt die Silbenverständlichkeit 93 %, auf dem Balkon (1. Reihe Mitte) 91 % und auf der 

Galerie (1. Reihe seitlich) 86 %.257 

Zur subjektiven Wahrnehmung der Akustik im Saal scheint es geteilte Meinungen zu geben. 

Während der mehrfachen Aufenthalte im Sitzungssaal konnte festgestellt werden, dass 

Gespräche im Parterre, beispielsweise bei Gruppenführungen, von unterschiedlichen 

Standpunkten, sowohl im Parterre als auch auf Balkon und Galerie, sehr gut mitverfolgt 

werden konnten. Entgegen dieser Erfahrung ist die Wertschätzung der Akustik im 

Nationalratssaal von Seiten dort Beschäftigter eher gering.258 Beim Besuch einer Sitzung auf 

der Besuchergalerie konnte festgestellt werden, dass auch, wenn die Abgeordneten im 

Sitzfeld in Zimmerlautstärke miteinander sprechen, man den Redner deutlich versteht. 

                                                 

256 Ebenda, S. 644 
257 Ebenda 
258 Eine Besuchergruppe wurde bei einer Führung auf die, so die Meinung des Führenden, minderwertige Akustik 
im Sitzungssaal hingewiesen. Die Erläuterungen wurden im vorderen Bereich des Saals gegeben und konnten in 
den hinteren Sitzreihen der Abgeordnetenplätze klar und deutlich mitverfolgt werden.  
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Elektroakustische Verstärkung im Plenarsaal 

Ab einem Raumvolumen von etwa 2500 m³ werden im Allgemeinen Beschallungsanlagen als 

unabdingbar angesehen.259 Seit der Erbauungszeit des Saals sind Einrichtungen zur 

elektroakustischen Verstärkung vorhanden. Bereits 1956 wird die Ausstattung mit der 

neuesten Technik gelobt, hervorgehoben werden die neuen Mikrophoneinrichtungen.260 

Teilweise wurde die Technik inzwischen erneuert. In seinem Grundprinzip hat sich das 

ursprüngliche Konzept jedoch weitestgehend erhalten und bewährt.261 

Präsidium, Regierungsbank, Abgeordnetensitze und natürlich das Rednerpult sind mit fest 

installierten Mikrophonen ausgestattet. Zudem gibt es vier mobile Mikrophone, die bei Bedarf 

eingesetzt werden.262 Während der Sitzungen im Saal ist immer nur ein Mikrophon aktiv. Der 

Nationalratspräsident kann über das Schaltpult im Präsidium, je nachdem, wem das Wort 

erteilt wurde, das entsprechende Mikrophon aktivieren. Auf allen Ebenen des Saals sind 

Lautsprecher installiert. Im ursprünglichen Konzept waren alle Lautsprecher für die Hörer 

nicht sichtbar angeordnet. Die Lautsprecher selbst wurden inzwischen erneuert, der Großteil 

wurde jedoch am ursprünglichen Platz belassen. Lediglich sechs zusätzliche Lautsprecher 

wurden im Parterre angebracht.263  

Die elektroakustische Verstärkung erfolgt demnach im Parterre über zwei hinter 

Sichtschutzgittern angebrachten Lautsprechern an den Vorsprüngen der marmorverkleideten 

Stirnwände sowie über mehrere Lautsprecher, die hinter einem Gitter entlang der gesamten 

Unterseite der Galerie verlaufen. Diese Lautsprecher sind dem Konzept der Erbauungszeit 

entsprechend platziert (auf der folgenden Graphik unten dunkelgrün). Neu installiert wurden 

zudem fünf schwarze Lautsprecherboxen unterhalb der Balkonbrüstung sowie ein 

Lautsprecher hinter einem Sichtschutzgitter neben der Eingangstür zur Präsidium (auf der 

Graphik hellgrün). In der 1. Galerie erfolgt die Beschallung über eine Reihe von 

Lautsprechern, die, gleich jenen im Parterre, hinter einem Sichtschutzgitter an der 

Unterkante der Galeriebrüstung angebracht sind. Die Lautsprecher für die Besuchergalerie 

sind im Deckenring aus Beton positioniert. 13 Lautsprecher, jeweils rund eingefasst, sind in 

den Deckenring eingelassen. Die Anordnung der Lautsprecher korreliert mit den Glastüren 

vom Couloir zum Saal im Parterre: Über der Mittelachse jeder Glastüre ist ein Lautsprecher 

angebracht. 

                                                 

259 Mommertz, E., Akustik und Schallschutz. Grundlagen Planung Beispiele, München 2008, S. 78 
260 S.S., Sitzungssaal im Österreichischen Parlament, in: Der Bau. Bau- und Architekturzeitschrift, 11. Jahrgang, 
Heft 7/8, 1956, S. 170-176, S. 172 
261 Freundliche Mitteilung von Norbert Rernböck, elektrotechnischer Dienst / Parlament, Gespräch am 27.04.2010 
262 Freundliche Mitteilung von Norbert Rernböck, elektrotechnischer Dienst / Parlament, Gespräch am 27.04.2010 
263 Freundliche Mitteilung von Norbert Rernböck, elektrotechnischer Dienst / Parlament, Gespräch am 27.04.2010 
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Abb.: Platzierungen der Lautsprecher im Parterre, dunkelgrün eingezeichnete Lautsprecher entsprechen dem 
originalen Konzept, hellgrün eingezeichnete Lautsprecher wurden nachträglich installiert, nach: Bruckmayer, F., 
Handbuch der Schalltechnik im Hochbau. Schall-, Lärm-, Erschütterungsschutz, Raumakustik, Wien 1962, S. 643 

     
Abb.: Platzierungen der Lautsprecher in der 1. Galerie, dunkelgrün eingezeichnete Lautsprecher entsprechen 
dem originalen Konzept, hellgrün eingezeichnete Lautsprecher wurden nachträglich installiert, nach: Bruckmayer, 
F., Handbuch der Schalltechnik im Hochbau. Schall-, Lärm-, Erschütterungsschutz, Raumakustik, Wien 1962, S. 
643 

       

Abb.: Platzierungen der Lautsprecher in der 2. Galerie / Besuchergalerie, dunkelgrün eingezeichnete 
Lautsprecher entsprechen dem originalen Konzept, hellgrün eingezeichnete Lautsprecher wurden nachträglich 
installiert, nach: Bruckmayer, F., Handbuch der Schalltechnik im Hochbau. Schall-, Lärm-, Erschütterungsschutz, 
Raumakustik, Wien 1962, S. 643 
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KLIMATISIERUNG 
 
Hansens Konzept  
 

Unter dem Nationalratssaal ist noch die für die damalige Zeit revolutionäre Belüftungsanlage 

des 19. Jahrhunderts erhalten. Nach Hansens Konzeption ist sie mit der Belüftungsanlage 

des heutigen Bundesversammlungssaal identisch. Unter den Sälen ist der Keller besonders 

tief und weist zwei Ebenen statt einer auf, diese sind in Be- und Entlüftungsräume unterteilt. 

Die Anlage ist nach wie vor mit einigen Modifikationen in Verwendung. Diese wurden nach 

1945 und 2005 vorgenommen und betreffen vor allem die Geräte zur Luftaufbereitung. 

Außerdem wurden die Ansaugpunkte verlegt. 

Die Frischluft wird heute, nicht zuletzt aus Sicherheitsgründen, in einem geschützten 

Innenhof des Gebäudes angesaugt. Sie wird mit Außenluftklappen mit Filtern von 

Verunreinigungen befreit und dann durch ein Kühl- bzw. Wärmeregister geleitet und so grob 

vortemperiert. Die Abluft (verbrauchte Luft aus den Räumen) streicht durch diese Register 

und gibt dort einen Teil ihre Wärme bzw. Kühle an die Frischluft ab, sodass Energie gespart 

werden kann. Nach dieser ersten Aufbereitung erfolgt eine weitere Filterung. Die Filteranlage 

wurde wie viele andere Geräte bei einem Umbau 2005 eingebaut. Vor 2005 handelte es sich 

bei der Filteranlage um einen sogenannten „Rollbandfilter“. Nach der Filterung wurde die Luft 

außerdem mit einer Ozonanlage mit Sauerstoff angereichert, um eine besseres Raumklima 

zu schaffen. Die Ozonanlage ist heute nicht mehr in Betrieb.264 Möglicherweise ist dies auch 

ein Grund dafür, dass manche Abgeordnete über die schlechte Luft im Saal klagen. 

Nach der Filteranlage durchläuft die Luft das Nachheizregister, das zur feinen 

Temperatureinstellung dient. Mit dem Gerät kann auch die Luftfeuchtigkeit eingestellt 

werden, die normalerweise zwischen 45 und 55 % relativer Feuchte liegt. Das 

Nachheizregister wird heute mit Fernwärme betrieben, kann aber im Notfall auch mit dem 

hauseigenen Kesselraum mit Öl geheizt werden. Bei den Ölkesseln handelt es sich um eine 

aktuellere Anschaffung, vermutlich aus dem Jahr 2005.265 1953 waren Hochdruckkessel der 

Firma Simmeringer-Graz-Pauker eingebaut worden und die Kessel der Firma Backok-

Wilcox, die zuvor in Verwendung waren, weiterhin als Reserve verwendet worden.266 

Von 1945 bis 2005 wurde die Luft noch mit Dampf angereichert und die Feineinstellung der 

Temperatur erfolgte durch Heizschlangen im letzten Kellerraum des Lüftungssystems direkt 

                                                 

264 Freundliche Mitteilung von Herrn Alois Brenner, Parlament, Gespräch am 27.04.2010 
265 Freundliche Mitteilung von Herrn Alois Brenner, Parlament, Gespräch am 27.04.2010 
266 Parlamentsarchiv, Ordner BGV I Wien Akte 1954, Information über die Arbeiten der feuderung der Heizkessel 
im Plenarsaal vom 16.04.1954 
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unter dem Sitzungssaal. Diese Heizschlangen wurden mit Dampf betrieben. In diesem 

Kellerraum konnten auch Zuluft und Abluft mittels Klappen im Abluftschacht vermischt 

werden. Die Klappen konnten durch Flaschenzüge und Gewichte gehoben und geschlossen 

werden. Diese Möglichkeit wird seit 2005 nicht mehr genutzt. Zuvor diente sie vor allem dem 

effizienteren Heizen und wurde hauptsächlich im Winter eingesetzt.  

 

Abb.: Letzte Ebene des Belüftungssystems direkt unter dem Saal. Die nummerierten Luftschächte führen zu den 
Sitzen der Abgeordneten, © Parlamentsdirektion. Foto: Stefan Olah 

Die Luft wird dann durch Lüftungsgitter unter den Sitzen der Abgeordneten in den Saal 

eingeleitet. Diese Lüftungsgitter sind mit einzelnen Öffnungen in der Raumdecke des 

Kellerraums unter dem Saal verbunden, die mit den Nummern der jeweiligen 

Abgeordnetensitze beschriftet sind. Sie können beliebig geschlossen und geöffnet werden, je 

nach Wunsch des jeweiligen Abgeordneten. Diese Einrichtung, also der eigentliche Boden 

des Saales und die Decke des Kellerraumes wurden 1945 neu aufgebaut, jedoch nach dem 

Vorbild Hansens, sodass sich die Luftwege nicht veränderten. Für das Präsidium gibt es eine 

eigene Öffnung, sie befindet sich kurz vor diesem Kellerraum und ist damit die allererste 

Öffnung, welche die frische Zuluft erreicht.  
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Die Zuluft erfährt im Nationalratssaal ihre Transformation zu Abluft und wird durch 

Lüftungsöffnungen zwischen dem Glasdach und der eingezogenen Decke der obersten 

Galerie wieder abgeleitet. Die Abluft nimmt ihren Weg durch Lüftungsschächte in den 

Zwischenräumen zwischen Couloir und Nebenräumen, womit auch diese belüftet werden, 

zum tiefsten Punkt des gesamten Gebäudes, dem Abluftschacht, der sich noch eine Ebene 

tiefer befindet als das vorhin beschriebene Zuluftsystem. Die Abluft kann von dort entweder 

direkt aus dem Gebäude geleitet werden und wird damit zu sogenannter „Fortluft“, oder sie 

wird mit der Zuluft vermischt, oder sie wird, was in den meisten Fällen passiert, durch das 

vorhin beschrieben Wärme- oder Kälterückgewinnungsregister geleitet und dann erst ins 

Freie. Dieser Lüftungskreislauf kann auch genau umgekehrt verlaufen.267 

 

 
Abb.: Parlamentsarchiv, Atelierplan, Lüftungswege, 15.4.1955 

                                                 

267 Freundliche Mitteilung von Herrn Alois Brenner, Parlament, Gespräch am 27.04.2010 
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NUTZUNG, PFLEGE UND WARTUNG  

 

Benutzung und Abnutzung 

 

Seit seiner Errichtung 1874-1884 ist das österreichische Parlamentsgebäude in ständigem 

Betrieb. Zu den täglichen Anforderungen des Parlamentsbetriebs kommen jährlich steigende 

Besucherzahlen hinzu. Diese lagen im Jahr 2009 bei rund 150.000 Besuchern.268 Davon 

nahmen rund 139.000 bei Führungen teil, die bekanntlich auch den Nationalratssaal mit 

einschließen.269 Im Vergleich zum Jahr 2004 mit 63.000 Besuchern bei Führungen270 

bedeuten die aktuellen Zahlen eine eindeutige Steigerung in den letzten 5 Jahren, und zwar 

beinahe um das Doppelte.  

Auf das ganze Jahr gerechnet besuchten 2009 also durchschnittlich rund 380 Besucher am 

Tag den Plenarsaal. Davon waren 42,9% Schulklassen271, also rund 163 Schüler am Tag. Im 

Jahr 2009 wurden 43 Plenarsitzungen abgehalten.272 Angenommen, jede dieser Sitzungen 

dauerte zwei Tage und alle Abgeordneten waren immer abwesend, so frequentierten 

durchschnittlich auf jeden Tag des Jahres verteilt rund 40 Abgeordnete am Tag den 

Nationalratssaal.273 Bei 380 Besuchern im Vergleich zu 40 Abgeordneten am Tag wird klar, 

dass die Besucher und nicht die Abgeordneten, für die der Saal eigentlich geschaffen ist, 

den Nationalratssaal am meisten „nutzen“ bzw. „abnutzen“. Die Besucher dürfen je nach Art 

der Führung auch die Sessel der Abgeordneten benutzen (vor allem bei Führungen von 

Schulklassen wurde dies beobachtet) oder aber bleiben vor einer Absperrung stehen. Alle 

Gruppen haben Zugang zum Präsidium und zum Couloir, die Nebenräume sind für Besucher 

nicht zugänglich. Hier sind auch seltener Reparaturen notwendig als im Plenarsaal: Vor 

allem der Verbrauch an neuen Federn für die Drehsessel der Abgeordneten ist in den letzten 

Jahren angestiegen, momentan werden rund 30 durch Überdrehung abgerissene Federn pro 

Jahr erneuert. Auch von Kratzern und Kritzeleien (Vandalismus durch Besucher) auf den 

Bänken der Abgeordneten wird berichtet. Die Scharniere der Schwingtüren zum Präsidium, 

                                                 

268 Wirrer, J./Schenk, A., Denkmalschutz und neue technische Standards in: Österreichische Parlamentsdirektion 
(Hg.), Jahresbericht 2009 des Österreichischen Nationalrats, Wien 2010, S. 30-31, S. 30 
269 Ebenda, S. 76 
270 Österreichische Parlamentsdirektion (Hg.), Jahresbericht 2008 des Österreichischen Nationalrats, Wien 2009, 
S. 35 
271 Österreichische Parlamentsdirektion (Hg.), Jahresbericht 2009 des Österreichischen Nationalrats, Wien 2010, 
S. 76 
272 Ebenda, S. 72 
273 Bei diesen Angaben handelt es sich um grobe Berechnungen, die nur zur Veranschaulichung angeführt 
werden und keinen Anspruch auf statistische Richtigkeit stellen. 



NR-Saal / Parlament. Bestandsaufnahme 2010   

 

121

ein für Besucher zugänglicher Bereich, sind ebenso vermehrt überdehnt und 

reparaturbedürftig.274  

Der Standort dieses Bauwerks ist in den letzten Jahren von einem geschützten zu einem 

sehr exponierten geworden. Die Belastung eines Gebäudes durch den Gebrauch ist immer 

von der Sorgfalt und dem Verantwortungsbewusstsein der Benutzer und Besitzer abhängig. 

An diesem Bewusstsein hat es bisher nicht gemangelt, wie man am guten Zustand des 

Saales erkennen kann. Vielleicht sollte man dieses Verantwortungsbewusstsein nun aber 

auch auf die neuen Benutzer, nämlich die Besucher des Parlaments, übertragen.  

 

Pflege- und Wartungsmaßnahmen 

 

„Unsere Werke dauern so lange, wie sie uns beschäftigen. Was fertig ist, was niemand mehr 

berührt, ist am Ende.“275 Der Nationalratssaal ist von diesem Standpunkt aus betrachtet ein 

viel „berührtes“ Objekt, das noch lange nicht am Ende ist. Die Wichtigkeit des Objekts für 

wird deutlich in den ausgezeichneten Pflege- und Wartungsmaßnahmen, die sich darin 

begründen, dass der Nationalrat 

jederzeit, insbesondere im 

Katastrophenfalle, die materiellen Vor-

aussetzungen für seine Tätigkeit 

gewährleistet wissen muss. Ein großer 

Teil des Personalstandes der 

Parlamentsdirektion sind demzufolge, 

die mit der Infrastruktur und Wartung 

des Gebäudes betrauten Techniker und 

Facharbeiter.276  

Abb.: Reinigungsarbeiten 1963. © ÖNB-Bildarchiv Nr. 1306033 

Die regelmäßigen Wartungs- und Pflegemaßnahmen umfassen größtenteils 

Reinigungsaufgaben und die regelmäßige Erneuerung bzw. Reparatur stark beanspruchter 

Elemente. Einen wichtigen Teil dieser stark beanspruchten Elemente stellen die Sitzmöbel 

des Plenarsaals dar. Die Bezüge wurden vor rund 25 Jahren von der Firma Augustin mit 

                                                 

274 Freundliche Mitteilung von Herrn Franz Plasek, Tapezierer, Parlament, und von Herrn Christian Jurkowitsch, 
Haustischler, Parlament, Gespräch am 27.04.2010 
275 Behnisch, G., Bauen für die Demokratie, in: Flagge, I./ Stock, W. J., (Hg.), Architektur und Demokratie. Bauen 
für die Politik von der amerikanischen Revolution bis zur Gegenwart,  S. 66-76, S. 73 
276 Österreichische Parlamentsdirektion (Hg.), Das österreichische Parlament, Wien 1989, S. 18 



NR-Saal / Parlament. Bestandsaufnahme 2010   

 

122

Echtleder in derselben Farbe erneuert.277 Die Firma Augustin war wie erwähnt auch zur 

Erbauungszeit von Fellerer & Wörle mit den Tapezierarbeiten beauftragt worden.278 In der 

Zwischenzeit und zum aktuellen Zeitpunkt wurden und werden nur einzelne Sessel, wenn 

notwendig von der Firma Albrecht neu tapeziert, ebenfalls mit Leder in einem passenden 

braunen Farbton. Der Bezug wird heute stärker gewählt als damals, damit er länger den 

Beanspruchungen standhält. Größere Reparaturen an der Konstruktion der Sitzmöbel 

werden von einer externen Schlosserfirma durchgeführt. Um die Reparaturen ohne 

Behinderung der Sitzungen durchzuführen, sind immer vier bis sechs Drehsessel auf Lager, 

um sie gegebenenfalls auszutauschen.279 Ähnlich wird auch mit anderen Einzelelementen 

umgegangen: Es gibt immer Reserve im Lager. Wird ein Element ausgetauscht oder 

abgenommen, wie zum Beispiel Türklinken oder die Buchstaben der Beschriftungen, werden 

diese immer aufgehoben und als Ersatzteile weiterverwendet.280  

Bei den Tischplatten beschränken sich die Wartungsmaßnahmen durch die extreme 

Widerstandsfähigkeit des Materials auf das Niederkleben sich vom Untergrund lösende 

Beläge und das Reinigen der Oberfläche. Ein Aufpolieren der Oberfläche ist nicht nötig – die 

Platten behalten ihren großen Glanz ohne unterstützende Maßnahmen. Es war bisher auch 

kaum notwendig Platten auszutauschen. Die Wiederbefestigung sich lösender Beläge erfolgt 

meistens mit Montagekleber oder Zweikomponentenkleber der Marke „Pattex“ in Verbindung 

mit Druck.281 Beim Montagekleber dieser Marke handelt es sich laut Hersteller um einen 

wasserbasierter Universalkleber auf Basis von Kunststoffdispersionen ohne Lösungsmittel.282 

Beim verwendeten Zweikomponentenkleber handelt es sich um ein Polyurethan283- oder 

Epoxidharzprodukt284. 

Weitere Wartungsmaßnahmen sind außerdem das regelmäßige Streichen der verputzten 

Wände durch eine externe Malerfirma und das Einlassen der Holz- und Steinböden mit 

Poliermittel. Für letzteres steht ein hausinternes „Bodenteam“ zur Verfügung.285  

                                                 

277 Freundliche Mitteilung von Herrn Franz Plasek, Tapezierer, Parlament, Gespräch am 27.04.2010 
278 Ottillinger, E. B. ,Kontinuität und Neubeginn, Wiener Möbeldesign im internationalen Kontext, in: Ottillinger, E. 
B., (Hg.), Möbeldesign der 50er Jahre. Wien im internationalen Kontext, Wien 2005, S. 41-88, S. 50, nach: Der 
Bau 7/8 (1956), S. 188 
279 Freundliche Mitteilung von Herrn Franz Plasek, Tapezierer, Parlament, Gespräch am 27.04.2010 
280 Freundliche Mitteilung von Herrn Franz Plasek, Tapezierer, Parlament, und von Herrn Christian Jurkowitsch, 
Haustischler, Parlament, Gespräch am 27.04.2010 
281 Freundliche Mitteilung von Herrn Christian Jurkowitsch, Haustischler, Parlament, Gespräch am 27.04.2010 
282 Pattex Montag Kraft-Kleber Stark – Pattex Produktsortiment – Pattex in: http://www.pattex.de/Pattex-Montage-
Kraft-Kleber-Stark.1493.0.html, update 2010, Zugriff am 13.06.2010 
283 Pattex Füll Mix – Pattex Produktsortiment – Pattex in: http://www.pattex.de/Pattex-Fuell-Mix.2402.0.html, 
update 2010, Zugriff am 13.06.2010 
284 Pattex Kraft Mix Extrem Fest – Pattex Produktsortiment – Pattex in: http://www.pattex.de/Pattex-Kraft-Mix-
Extrem-Fest.2376.0.html, update 2010, Zugriff am 13.06. 2010 
285 Freundliche Mitteilung von Herrn Franz Plasek, Tapezierer, Parlament, und von Herrn Christian Jurkowitsch, 
Haustischler, Parlament, Gespräch am 27.04.2010 
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Die Reinigung der Saalausstattung erfolgt vor jeder Sitzung: Im Zuge dessen werden 

beispielsweise die Platten der Tische feucht abgewischt und wenn notwendig die Holz- und 

Marmoroberflächen mit sogenannten „Öltüchern“ behandelt, soweit diese mit 

Teleskopstangen erreichbar sind. Diese Tücher haben eine fettige Oberfläche, sodass Staub 

und Schmutz besonders gut daran haften bleibt. Sie werden von der Firma Wetrok 

bezogen.286 Die Tücher sind laut Herstellerfirma mit rund 10 - 20% Öl imprägniert, welches Öl 

ist nicht bekannt.287 Wie bereits erwähnt geht die Reinigung nur so weit wie die 

Teleskopstangen reichen. Der Adler ist außerhalb der Reichweite und wurde schon sehr 

lange (mindestens 20 Jahre lang) nicht mehr gereinigt.288  

Diese regelmäßigen und sorgfältig durchgeführten Wartungs- und Pflegemaßnahmen haben 

sehr viel zur Erhaltung des Saals beigetragen.  

                                                 

286 Freundliche Mitteilung von Herrn Franz Plasek, Tapezierer, Parlament, und von Herrn Christian Jurkowitsch, 
Haustischler, Parlament, Gespräch am 27.04.2010 
287 wetrok – reinigen mit system in: http://www.wetrok.ch/g3.cfm/s_page/51200/s_level/10610/mItem/0, update 
2010, Zugriff am 13.06.2010 
288 Freundliche Mitteilung von Herrn Franz Plasek, Tapezierer, Parlament, und von Herrn Christian Jurkowitsch, 
Haustischler, Parlament, Gespräch am 27.04.2010 



NR-Saal / Parlament. Bestandsaufnahme 2010   

 

124

ZUSTANDSBEWERTUNG 

 

Holzvertäfelung und Holzoberflächen 

 

Holz reagiert durch Quellen und Schwinden auf Luftfeuchteschwankungen. So können sich 

Spannungen und Verwerfungen bilden. Bei der Vertäfelung des Nationalratssaals ist dies 

jedoch kaum bis gar nicht der Fall. Die einzelnen Elemente haben ihre Form behalten und 

fügen sich nach wie vor perfekt ineinander. Eine Ursache dafür ist der Aufbau aus 

verschiedenen Schichten mit gekreuztem Faserverlauf, die einer möglichen 

Größenveränderung durch Luftfeuchte entgegen wirken. Die verwendeten flexiblen 

Holzverbindungsarten, vor allem die der fremden Federn, tragen ebenfalls dazu bei, dass 

Schwund- und Quellverhalten ausgeglichen werden kann. Das regulierte Klima im Saal, das 

einen Zielwert von 45 bis 55 % relativer Luftfeuchte vorgibt, schafft (auch wenn es hin und 

wieder Abweichungen vom Zielwert geben sollte) nahezu museale Umgebungsbedingungen 

für die Holzausstattung und ist ein wesentlicher Faktor für den guten Erhaltungszustand. 

Der tierische Leim erfüllt ebenfalls nach wie vor seine Funktion als Verbindungsmittel der 

Holzelemente. Durch das kontrollierte Innenraumklima sind gute Bedingungen für die 

Festigkeit und Beständigkeit des Leims gegeben. Leim ist in Wasser quellbar, deshalb sollte 

von einer allzu feuchten Reinigung der Holzoberflächen Abstand genommen werden.  

Der Überzug aus Cellulosenitratlack mit Harzzusatz bildet nach wie vor einen wirkungsvollen 

Schutz- und Veredelungsfilm auf den Holzoberflächen. Nur an wenigen stark beanspruchten 

Möbeln und an der Wandverkleidung zeigen sich Abrieb- und Gebrauchsspuren. Die 

Beanspruchung erfolgt vor allem durch das Hin- und Herrücken von Möbeln an der Wand, 

beispielsweise in den Sprechzimmern oder durch Vandalismus wie Ritzspuren in den 

Telefonzellen. Außerdem wird die Oberfläche teilweise durch unbesetzte, jedoch meist 

verkittete Montagelöcher an der Wandverkleidung gestört. An abgeriebenen oder 

beschädigten Stellen weist die Oberfläche einen helleren Farbton auf. Ansonsten zeigen sich 

am Cellulosenitratlack auf der Oberfläche kaum sichtbare Alterungserscheinungen. Die 

regelmäßige Behandlung durch Öl durch das Abwischen mit Öltüchern (siehe Wartung) hat 

dem Überzug nicht geschadet. Das Öl bildet vielmehr eine weitere Schutzschicht auf dem 

Holz.  

Cellulosenitratlack gilbt unter Einwirkung von UV-Licht. Eine Veränderung durch UV ist auf 

den lackierten Holzoberflächen im Saal allerdings kaum erkennbar. Durch Abschrauben der 

Verblendung einer Notleuchte im Couloir konnte festgestellt werden, dass der Lack, der sich 
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Abb.: Kontrast zwischen den oberflächlich leicht 
vergilbten, feingeschliffenen Platten (oberhalb)  
und den polierten Platten (unterhalb) der Säulen im 
Couloir im Parterre 

die letzten 50 Jahre unter der Abdeckung 

befand, keinen Unterschied in Glanz und 

Farbe von dem Lack außerhalb der 

Abdeckung aufweist, welcher die letzten 50 

Jahre ungeschützt dem UV-Licht ausgesetzt 

war. Der Lack zeigt also keine Anzeichen von 

UV-Schäden. 

 
 

Abb.: Zustand des Lackes außerhalb (unter dem 
Einfluss von UV-Licht) und unter einer Abdeckung 
(kein Einfluss von UV-Licht), Couloir Parterre 

 

Der Erhaltungszustand der Holzwerkstoffe und lackierten Holzoberflächen im 

Nationalratssaal ist sowohl bei den Möbeln als auch bei der Wandverkleidung als sehr gut zu 

bewerten.  

 

 

Steinverblendungen 
 
Statische Mängel an den 

Steinverblendungen waren nicht zu 

beobachten. Und die regelmäßige 

Behandlung mit Öltüchern hat den 

Oberflächen nicht geschadet: Eine 

Behandlung mit Öl stellt sogar eine sehr gute 

Imprägnierung der Oberfläche dar. Es sollte 

aber darauf geachtet werden, dass kein zu 

stark gilbungsanfälliges Öl eingebracht wird, 

da sich durch die Gilbung des Öls die Farbe 

der Oberfläche leicht verändern kann.289 Eine 

solche Veränderung des Farbtons hat sich im 

Plenarsaal bisher nur an einer einzigen Stelle 

                                                 

289 Freundliche Mitteilung von Univ. Prof. Dr. Johannes Weber, Universität für angewandte Kunst Wien, Gespräch 
am 16.06.2010 
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vollzogen: an den feingeschliffenen Platten der Kaminsäulen des Couloirs im Parterre. Die 

polierten Elemente blieben an der Säule und im gesamten Saal hingegen unverändert. Die 

spezifische Verfärbung der feingeschliffenen Platten hat ihre Ursache in der durch die 

fehlende Politur bedingte, größere Porosität der Oberfläche. Die Verfärbung dieser Bereiche 

stellt einen kleinen ästhetischen Mangel, jedoch keine Substanzgefährdung dar.  

Insgesamt ist der Zustand der Steinoberflächen als ausgezeichnet zu bewerten. 

 

Teppichboden 

 

Der heutige Teppichboden, der nicht zur ursprünglichen Ausstattung des Saals gehört, 

befindet sich in einem schlechten Zustand. Der Unterlagsfilz zersetzt sich und trägt sehr zur 

Staubentwicklung im Saal bei. Die oberste Florschicht ist außerdem an Kanten und stark 

beanspruchten Stellen abgerieben und zerstört. Der Teppichboden hat seine Lebensdauer 

offensichtlich überschritten. Auf der Besuchergalerie wurden die Teppichböden vor etwa 15 

Jahren erneuert.290 Wann der Teppich im Plenarsaal und im Couloir zuletzt erneuert wurde, 

konnte nicht eruiert werden. 

 

Glaswerkstoffe 

 

Das Alterungsverhalten von Glas ist immer abhängig von der Zusammensetzung. Im 

Nationalratssaal liegen zum einen Natron-Kalk-Gläser vor (Tafelglas und Gussglas bei der 

Dachhaut), zum anderen Alkali-Kalk-Gläser mit Bariumzusatz (geschliffenes Pressglas bei 

den Kristalllustern). Alkalien (Natrium und/oder Kalium) dienen in der Glaszusammensetzung 

als Flussmittel, Siliziumoxid bildet das Grundgerüst und Zusätze wie Kalk und Barium dienen 

als Stabilisatoren und machen das Glas haltbarer.291 

Wasser und Feuchtigkeit stellt den wichtigsten Faktor in der Alterung von Glas dar. In 

Verbindung mit Wasser können an Glasoberflächen zwei Vorgänge auftreten: In einem Fall 

werden die Alkalien an der Oberfläche ausgelaugt und es bildet sich eine silikatreiche 

Schicht, die als stabile Schutzschicht dienen kann, wenn sie fest haftet und dicht ist. Im 

                                                 

290 Freundliche Mitteilung von Herrn Franz Plasek, Parlament, Zuständigkeit Tapeziererarbeiten, Gespräch am 
27.4.2010  
291 Newton, R. / Davison, S. / Fisher, A., Technology of glass production. Part 1 Methods an materials in: Newton, 
R./ Daviso, S. (Hg.), Conservation of Glass, London 1989, S. 54 - 103, S. 56f. 
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anderen Fall, aber nur im basischen Milieu, wird die Grundstruktur des Glases angegriffen 

und es kommt zur Lösung des Glasnetzwerks.292 Der zweite Fall kann im Nationalratssaal 

weitgehend ausgeschlossen werden.  

 

Guss- und Isolierglas der Dachhaut 

Die klassischen Flachglaselemente (Tafelglas und Gussglas) sind chemisch weitgehend 

beständig (reines Natron-Kalk Glas). Es wird sich auch hier vermutlich eine an Alkalien arme 

Oberflächenschicht ausgebildet haben, die aufgrund der Zusammensetzung des Glases 

relativ stabil ist. Die wirklich entscheidenden Schadensfaktoren sind hier vielmehr 

mechanische Beschädigungen wie Sprünge, Risse und Verschmutzung, durch die die 

Durchsichtigkeit und damit die Funktionalität der Dachhaut beeinträchtigt werden. Beim 

Gussglas in Form von Drahtglas, wie es hier vorliegt, kommt Korrosion als Schadensfaktor 

hinzu, da es ein feines Gitter aus Eisendraht beinhaltet. Dieses Gitter korrodiert an den 

Stellen, wo es durch Risse oder Sprünge freiliegt. Der Zustand der Glaselemente der 

Außenhaut des Daches ist demzufolge schlecht. 

Die Innenhautelemente weisen keinerlei Sprünge auf, vermutlich aber auch deshalb weil hier 

beschädigte Scheiben regelmäßig ausgetauscht werden. Auch hier finden sich 

Oberflächenverschmutzungen, die die Lichtdurchlässigkeit beeinträchtigen. Außerdem 

entstehen weitere Problematiken durch die Kunststoffeinlage der Isoliergläser aus 

Nylonfolien (Polyamidprodukte), die stark vergilbt sind. Diese Vergilbung hat ihre Ursachen 

in der raschen Alterung von Nylon durch UV-Licht und Wärme293, die in einem Glasdach 

natürlicherweise sehr stark auf das Material einwirken. Durch die Einbettung des 

Kunststoffes in den feuchtigkeits- und sauerstoffarmen Zwischenraum des 

Isolierglaselements, in dem ein Teil des UV-Lichts durch die Scheiben auch gefiltert wird, 

verlief der Prozess vermutlich langsamer. Zum heutigen Zeitpunkt kann aber festgestellt 

werden, dass die Kunststoffzwischenlage stark degradiert ist. Die Alterung äußert sich in 

einer gelblichen bis bräunlichen Verfärbung, die die Lichtdurchlässigkeit beeinträchtigt sowie 

in  einer Veränderung der mechanischen Eigenschaften und der Dimensionen. Bei einem 

ausgeglasten Element ist beispielsweise erkennbar, dass die Kunststoffzwischenlagen stark 

deformiert sind, was auf die typische Schrumpfung des Materials während des 

Alterungsprozesses zurückzuführen ist.294 An dieser Stelle konnte jedoch auch festgestellt 

werden, dass das Material nichtsdestotrotz noch annähernd elastisch und nicht brüchig ist.  

                                                 

292 Newton, R., Deterioration of glass, in: Newton, R./ Daviso, S. (Hg.), Conservation of Glass, London 1989, S. 
135 - 164, S. 135f. 
293 Waentig, F., Plastics in Art. A study from the conservation point of view, Petersberg 2008, S. 289 
294 Ebenda 
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In naher Zukunft werden die Nylon-Folien jedoch voraussichtlich auch den letzten Rest ihrer 

Widerstandsfähigkeit und Festigkeit verlieren, da sie im Dach beständig dem wichtigsten 

Schadensfaktor UV-Licht ausgesetzt sind. Die Isolierglaselemente der Innenhaut befinden 

sich demzufolge in einem schlechten Zustand. 

 

Kristallglas 
Die geschliffenen Glaselemente weisen von außen betrachtet einen sehr guten Zustand auf. 

Da mehrere Proben unter dem Rasterelektronenmikroskop untersucht wurden, konnte 

eindeutig festgestellt werden, dass sich an der Oberfläche eine an Alkalien arme, 

silikatreiche Schicht ausgebildet hat. Ob die Schicht in diesem Fall als stabile Schutzschicht 

dient konnte nicht eindeutig festgestellt werden: bei den beiden untersuchten Elementen 

zeigten sich sowohl homogene, dichte Bereiche als auch leicht abgehobene Schollen.  

An einem Element wurden Natriumchloridkristalle (Kochsalz) an der Oberfläche gefunden. 

Diese stammen vermutlich von einem Reinigungsmittel. Solche Rückstände können sich auf 

Dauer negativ auf die Glasoberfläche auswirken.  

 

     
Abb.: Oberfläche der Glaskristalle, Rasterelektronenmikroskop (SE): Probe 6, 
unterschiedliche Oberflächenbereiche: abgehobene Schollen der ausgelaugten Schicht mit 
Putzmittelrückständen (links) und stabile, dichte Schicht (rechts) 

Abb.: Im Vergleich  
zweier 
Kristallkugeln zeigt 
sich eine gelbliche 
Verfärbung (oben) 

An einer Probe konnte außerdem eine leicht gelbliche Färbung festgestellt werden. Das lässt 

darauf schließen, dass das Glas vermutlich physikalisch entfärbt wurde. Es wurde also im 

Zuge der Herstellung ein geringer schwer aus der Glasmasse zu filternde gelblich färbender 

Eisenanteil mit einem Zusatz von Mangan (mit passender Komplementärfarbe) 

ausgeglichen. Im Laufe des Alterungsprozesses wurde dieser Manganzusatz jedoch an der 

Oberfläche oxidiert oder ausgelaugt und verlor damit seine Wirksamkeit. Das Glas färbte 
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sich wiederum gelblich. Dieser Prozess wird durch den Kaliumgehalt im Glas begünstigt, der 

das Glas im Vergleich zu reinen Natrongläsern weniger beständig macht. 295  

Sollte es bei weiteren Kristallelementen zur ähnlichen Verfärbung kommen, würde eine 

solche innerhalb eines Lusterverbandes jedoch sehr gleichmäßig auftreten, da alle Elemente 

ähnlichen Umweltbedingungen ausgesetzt sind. Das Erscheinungsbild der Leuchter wäre 

also nach wie vor homogen und die Verfärbung würde mit freiem Auge ohne 

Vergleichsobjekte vermutlich gar nicht sichtbar sein.  

Der Zustand der geschliffenen Glaselemente ist als gut zu bewerten. Es ist jedoch 

anzumerken, dass es sich bei dem verwendeten Glas offensichtlich um eingeschränkt 

haltbares Glas handelt, da stellenweise schon sichtbare Alterungserscheinungen auftreten. 

Der Alterungsprozess wird aber aufgrund des kontrollierten Innenraumklimas nur sehr 

langsam vor sich gehen. 

 

 

Verbundstoffe auf Kunstharzbasis 
 
Schichtstoffplatten „Formica“ 
Die Schichtstoffplatten sind wie erwähnt im Kern aus Phenolharz aufgebaut. Die Oberfläche 

wird vom Aminoplast Melamin-Formaldehyd-Harz gebildet.  Die Platten im  Nationalratssaal 

weisen keine Degradationserscheinungen auf, sie sind hochglänzend, zeigen keinerlei 

Abrieb oder Ausbrüche und haben ihre Farbigkeit behalten. Der einzige Schwachpunkt in 

diesem Schichtstoff liegt in der UV-Empfindlichkeit des Phenolharzes. Durch die 

oberflächliche Beschichtung mit dem lichtbeständigen Melamin-Formaldehyd-Harz wird das 

lichtempfindlichere Phenolharz im Kern jedoch gegen UV-Licht geschützt. Ein weiterer 

Grund, warum die Platten sich nach wie vor in einem so guten Zustand befinden, liegt in der 

Zusammensetzung der Füllstoffe, durch die das Alterungsverhalten ebenso stark beeinflusst 

werden kann.296 In diesem Fall erfolgte dies durch den gezielten Einsatz von Pigmenten. 

Durch die Schwarzfärbung der Platten, die vermutlich mit dem Pigment Ruß erfolgte, wird 

verhindert, dass große Mengen an schädigenden UV-Wellenlängen überhaupt absorbiert 

werden.297 Demzufolge sind die Platten in einem hervorragendem Zustand und jeder 

Beanspruchung sicher noch für längere Zeit gewachsen. Einzige Mängel betreffen nicht das 

Material selbst, sondern die Befestigung der Platten am Untergrund, die sich an wenigen 

                                                 

295 Verita, M., Modern and ancient glass: nature, composition and deterioration mechanisms in: Lefevre, R. (Hg.), 
The materials of cultural heritage in their environment, Edipuglia-Bari 2006, S. 119-132, S. 127, 130 
296 Waentig, F., Plastics in Art. A study from the conservation point of view, Petersberg 2008, S. 237f. 
297 Carlowitz, B., (Hg.) Die Kunststoffe. Chemie, Physik, Technologie, Wien 1990, S. 138, S. 209 
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Stellen an Ecken oder Kanten löst. Dies stellt jedoch kein schwerwiegendes Problem dar und 

kann durch kleine Reparaturen, wie sie von der Haustischlerei des Parlaments ohnehin 

laufend vorgenommen werden, leicht behoben werden. 

 
Kunstharzpressholz „Durofol“ 
Phenolharz – das Harz, das bei der Herstellung der Durofol-Klappsitze verwendet wurde – 

verändert seine Farbe durch Lichteinwirkung.298 Solch eine Veränderung kann bei den 

Klappsitzen der Besuchergalerie und der Journalistenlogen eindeutig beobachtet werden: 

Der Teilbereich der Fläche der Rücklehne, der von der hochgeklappten Sitzfläche verdeckt 

wird, weist eine dunklere Farbe und höheren Glanz auf als die Flächen, die nicht vor Licht 

geschützt ist. An den oberen Hälften fast aller Sitzlehnen sind diese Lichtschäden zu 

beobachten. Außerdem weisen die Sitzschalen Abriebstellen an Rückenlehnen und 

Sitzfläche auf (Gebrauchsspuren). Die erwähnten Schäden stellen jedoch nur eine 

ästhetische Beeinträchtigung und keine Gefährdung des Materials dar.  

Der Zustand der Klappsitze ist nach mehr als 50 Jahren der Benützung außerordentlich gut. 

Zwar weisen die Stahlrohr-Konstruktionen und die Feder-Mechanismen zahlreiche Spuren 

von Reparaturen und die Verwendung unterschiedlichster Ersatzteile auf – werden diese 

Reparaturen aber weiterhin mit so viel Sorgfalt von den Mitarbeitern des Parlaments 

durchgeführt, ist der Erhalt und die Funktionalität der Sitzmöbel sicher noch sehr lange 

gewährleistet. 

 

Metalloberflächen 

 

Da die meisten Metallelemente mit einer Veredelung versehen und so vor dem wichtigsten 

Schadensfaktor, der Korrosion, geschützt sind, ist der Erhaltungszustand dieser 

Veredelungsschichten auch ausschlaggebend für den Zustand des gesamten Elements.  

Die Metallbeschichtungen auf den Stahlrohren, die aus mindestens zwei galvanisch 

aufgebrachten Schichten (Kupfer, Nickel) bestehen, befinden sich in einem sehr guten 

Zustand. Sie zeigen nur minimale Abrieb- und Gebrauchsspuren. Die ästhetische und 

korrosionsschützende Funktion wird voll erfüllt. Die Stahlelemente mit einer galvanischen 

Beschichtung befinden sich demzufolge in einem sehr guten Zustand. 

                                                 

298 Waentig, F., Plastics in Art. A study from the conservation point of view, Petersberg 2008, S. 233 
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Die Lackierung (Cellulosenitrat) auf den „zaponierten“ Messingelementen erfüllt ihre 

schützende Funktion größtenteils. Kleinere Korrosionserscheinungen finden sich bei den 

Stifthaltern der Abgeordnetentische. Sie weisen statt der goldenen Messingfarbe eine 

teilweise kupfrige Oberfläche auf. Ein solches Erscheinungsbild entsteht durch den 

Korrosionsvorgang der „Entzinkung“. Der Prozess wird gefördert durch die Anwesenheit von 

Feuchtigkeit und organischen Säuren, wie sie in Putzmitteln, aber auch Handschweiß 

vorhanden sind.  

An den Messingrohren der Tische, besonders gut deutlich an den Tischbeinen des 

Präsidiums, und an den Türgriffen der Glastüren sind die Pinselspuren vom Auftrag des 

Lackes durch schwarze Oxidationserscheinungen im Laufe der Zeit sichtbarer geworden. Die 

dunklen Oxidationsprodukte bilden sich an den Stellen, an denen der Überzug dünn, 

lückenhaft oder eben abgegriffen ist.  

Es kann trotzdem zusammenfassend festgestellt werden, dass der Zustand der lackierten 

Messingelemente gut ist und noch für längere Zeit stabil bleiben wird.  

Die wenigen nicht lackierten Messingprofile bei den Türrahmen der Holztüren des Couloirs 

weisen ebenfalls einen guten Zustand auf. Sie sind im Laufe der Zeit bräunlich oxidiert, wie 

es durch die fehlende Oberflächenbehandlung vermutlich auch beabsichtigt war.  

Alle unbehandelten Oberflächen aus Aluminium befinden sich in einem sehr guten Zustand. 

Nur an vereinzelten Stellen finden sich Kratzer, die durch Vandalismus (vor allem auf der 

Besuchergalerie) entstanden sind. Der sehr gute und stabile Zustand der 

Aluminiumelemente lässt sich auf ein materialspezifisches Oberflächenphänomen 

zurückführen: Aluminium ist immer mit einer natürlichen, dünnen Oxidhaut bedeckt. Diese ist 

transparent, sodass der metallische Glanz des Aluminiums erhalten bleibt und schützt das 

Metall vor Korrosion.299 Die Aluminiumelemente zeichnen sich demzufolge durch höchste 

Beständigkeit aus. 

 

Lederbezüge 
Der Zustand der Lederbezüge ändert sich beständig, da immer wieder einzelne Sessel neu 

bezogen werden. Die Bezüge sind demzufolge größtenteils in einem guten Zustand, vor 

allem bei den Möbeln in Couloir und Nebenräumen, die nicht so stark beansprucht werden. 

Manche Sessel im Saal weisen jedoch starke Spuren der Benutzung und aufgeriebene 

Stellen an Armlehnen und Kanten auf. Der Zustand dieser Bezüge ist also nur mäßig gut.  

                                                 

299 Altenpohl, D., Aluminium von innen – Das Profil eines modernen Metalls, Düsseldorf 1994, S. 261 
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Zusammenfassung der Zustands- und Funktionsbewertung 

 

Der Zustand der Oberflächen der Ausstattung ist insgesamt sehr gut, was vor allem auf die 

vorbildliche Wartungs- und Pflegesituation im Nationalratssaal zurückgeführt werden kann. 

Es handelt sich bei der Ausstattung allgemein um sehr haltbare Materialien. Die zu 

erwartende Beanspruchung wurde von den Architekten von Beginn an kalkuliert und 

dementsprechend hochqualitative Materialien gewählt.   

Die einzigen Elemente, die einen schlechten Zustand aufweisen sind Teile der Raumschale: 

das Glasdach und der Teppichboden. Beim Teppich liegt die Ursache darin, dass es sich 

schlicht um ein Verschleißprodukt handelt, das seine durchschnittliche Lebensdauer von 10-

20 Jahren überschritten hat. Beim Glasdach hingegen handelt es sich im Fall der Innenhaut 

um ein materialimmanentes Problem. Hier wurde ein zur Bauzeit sehr „neues“ Material, 

Nylon, eingesetzt, dessen Alterungsverhalten noch nicht bekannt war und dass sich erst im 

Laufe der Zeit als Einlage in Isoliergläsern als ungeeignet erwies.  

Die Dach-Außenhaut weist bautechnische Schäden auf.300  

Verschmutzungen stellen im Saal aufgrund der regelmäßigen Reinigung kein Problem dar, 

allerdings ergibt sich aus der gegebenen Reichweite der Reinigungskräfte, dass Stirnwand 

und Adler, die ohne Gerüst oder Leiter nicht zugänglich sind, die am stärksten 

verschmutzten Bereiche des Saales darstellen.  

Die erhöhte Besucherfrequenz durch Führungen führt zur Beschädigung von einzelnen 

Ausstattungselementen. Beispielsweise sind vermehrt Reparaturen an den 

Drehmechanismen der Abgeordnetensitze nötig. 

Bei der technischen Ausstattung des Saales wurde in Gesprächen mit Abgeordneten 

bemängelt, dass zu wenige Steckdosen vorhanden wären, um den Laptop anzuschließen. 

Zum jetzigen Zeitpunkt sind nur am Tisch der Regierungsbank, bei den Beamtenplätzen und 

beim Präsidium Steckdosen vorhanden.  

Die an Sitzungstagen, aber auch während der längeren Verweildauer im Saal als schlecht 

empfundene Raumluft könnte ihre Ursache nicht nur im Belüftungssystem, sondern auch im 

Teppichboden haben, der stark zur Feinstaubentwicklung beiträgt.  

 

 

                                                 

300 Siehe dazu: Gutachten über die Sanierung des Nationalratssitzungssaales im Parlamentsgebäude, Gutachten 
von DI Dr. Rant, GZ 972, Stand 24.2.2009 
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EMPFEHLUNGEN ZUR ERHALTUNG  
 

Bestandserhaltende Maßnahmen 

 

Um den Nationalratssaal zu erhalten sind in erster Linie Eingriffe am Dach notwendig, da der 

schlechte Zustand des Daches substanzgefährend auf den gesamten Saalkomplex wirkt, 

das Raumklima und die Beleuchtung beeinflusst. An der Innenhaut sollten alle 

Isolierglaselemente durch ein heute handelsübliches Produkt, das der ursprünglichen Optik 

nahe kommt, ausgetauscht werden.301 Einzelne Scheiben wurden ja bereits ersetzt. 

Bezüglich der Außenhaut verweisen wir auf das bereits erwähnte Gutachten von Dr. Rant. 

Um das Glasdach auch nach diesen Reparaturen in einem guten Zustand zu halten, ist eine 

regelmäßige Reinigung und damit eine uneingeschränkte, sichere Zugänglichkeit der Gläser 

notwendig. Nur so kann die Lichtdurchlässigkeit der Zierlichte und damit das bewährte (und 

unumstrittene) Beleuchtungskonzept von Fellerer und Wörle gewährleistet werden.  

Der Teppichboden sollte ausgetauscht werden und mit einem ebenfalls mattgrünen 

Spannteppich ersetzt werden. Bei der Farbwahl sollte man sich an den Serpentin-Boden in 

der Mitte des Saales orientieren. Um dem ursprünglichen Teppichboden der Erstausstattung 

möglichst nahe zu kommen, sollte für das Couloir Hochflorteppich, in der ersten Galerie und 

im Saal Niederflorteppich gewählt werden. Auf der Besuchergalerie sollte wiederum 

Boucléspannteppich verlegt werden. Mit dem Austauschen des Teppichbodens kann 

vermutlich auch das Raumklima verbessert werden, da die Ursache für die starke 

Staubbelastung eliminiert wird.  

Eine Erneuerung der Elektroinstallationen erscheint notwendig.302 Hier soll ein Fachmann 

hinzugezogen werden, der Interventionen für den gesamten Saalkomplex plant, ohne den 

ursprünglichen Bestand zu gefährden. Im Zuge dessen wäre auch eine den Bestand 

schonende Planung von Steckdosen in den Abgeordnetenreihen anzudenken. 

Außerdem ist eine Überprüfung der Lüftungs- und Klimatisierungsanlagen durch einen 

Fachmann unbedingt notwendig, um herauszufinden welche Mängel vorliegen, die zur als 

schlecht empfundenen Luft im Saal führen.  

                                                 

301 Zur Erneuerung der Verglasung der Zierlichte liegen – aus aktuellem Anlass der Neuverglasung des 20er 
Haus (Bauzeit 1962) – umfangreiche Erfahrungen zu heute gängigen Produkten, die der ursprünglich intendierten 
Optik aber gut entsprechen, im Bundesdenkmalamt / LK Wien vor.  
302 Siehe dazu: Gutachten über die Sanierung des Nationalratssitzungssaales im Parlamentsgebäude, Gutachten 
von DI Dr. Rant, GZ 972, Stand 24.2.2009 
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Abgesehen von diesen Eingriffen sind im Saal vor allem Pflegemaßnahmen wichtig, die zum 

großen Teil aber ohnehin eine Fortführung des heute schon bestehenden Wartungs- und 

Pflegeprogramms darstellen:  

Die Behandlung der Holz- und Steinoberflächen mit Öltüchern kann fortgeführt werden. Eine 

zusätzliche Reinigung an schwer zugänglichen Stellen wie bei der Stirnwand des Saales 

wird dringend empfohlen (mit Gerüst). Einzelne Bereiche, in denen der Lack auf dem Holz 

beschädigt ist, können ausgebessert werden, indem der restliche Lack auf diesen Flächen 

gelöst und neuer Lack aufgesprüht wird. Cellulosenitratlack kann mit Ketonen auch noch 

nach langer Zeit gelöst werden, da der Lack hauptsächlich physikalisch trocknet. Dieses 

Trocknungsverhalten bedingt auch seine gute Reparaturfähigkeit. Aufgrund des 

wasserquellbaren Klebemittels der Holzwerkstoffe (tierischer Leim) soll nicht übermäßig viel 

Feuchtigkeit eingebracht werden, da ansonsten die Festigkeit und der Zusammenhalt der 

Werkstoffe gefährdet werden würde.303 

Bei den Steinoberflächen, vor allem beim Boden aus Serpentin, ist darauf zu achten nicht zu 

große Mengen an Wasser einzubringen oder den gewischten Boden nachzutrocknen. 

Wasser löst auf Dauer Bestandteile aus dem Stein und der Serpentin kann ausbleichen.304 

Die geschliffenen Kristallglasleuchter sollen idealerweise nur trocken mit einem weichen 

Staubtuch gereinigt, da sich Feuchtigkeit sowohl auf das Glas als auch auf die 

Metallelemente negativ auswirkt. Bei hartnäckigeren Verschmutzungen soll wenn notwendig 

nur mit Wasser, jedoch ohne zusätzliches Reinigungsmittel gereinigt werden.  

Die Oberfläche der Formica- Schichtstoffplatten auf den Tischen bedarf aufgrund seiner 

großen Widerstandsfähigkeit nur weniger Pflegemaßnahmen.305 Hier können milde 

Reinigungsmittel durchaus angewendet werden, da die Platten sehr beständig sind. 

Trotzdem ist auch hier eine Reinigung mit Wasser ohne Zusätze zu bevorzugen, da die 

Platten immer in Verbindung mit anderen (empfindlicheren) Materialien auftreten. Sich 

lösende Platten sollten wie es auch heute schon gehandhabt wird, am besten mit stabilen 

Zweikomponentenklebern auf Epoxidharz-, Polyurethan- oder Phenolharzbasis wieder 

befestigt werden. 

                                                 

303 Dies würde auch beim Überlasieren der Holzoberfläche geschehen, sofern es sich um eine wasserbasierte 
Lasur handelt: Es würden sich wahrscheinlich sehr unschöne Verwerfungen des hauchdünnen Furniers bilden. 
Freundliche Mitteilung von Mag. Simon Klampfl, Holzrestaurator MAK, Gespräch am 26.5.2010 
304 Freundliche Mitteilung von Univ. Prof. Dr. Johannes Weber, Institut für Kunst und Technologie, Universität für 
Angewandte Kunst Wien, Gespräch am 16.06.2010 
305 Sollten sich eines Tages (in ferner Zukunft) Mängel in der Politur der Oberfläche zeigen, kann eine 
Wachspolitur aufgetragen werden. Eine solche Wachspolitur schützt das Harz auch vor UV-Licht und ist leicht 
aufzutragen. Morgan, J., Conservation of Plastics: an introduction to their history, manufacture, deterioation, 
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Die Metallelemente des Saales sollten idealerweise nur trocken gereinigt werden und 

scharfe kommerzielle Reinigungsmittel (auch wenn sie explizit laut Angaben des Herstellers 

für die Verwendung an Metallen dienen) vermieden werden, da es durch zu starke 

mechanische und chemische Beanspruchung zur Beschädigung des Überzugs kommen 

kann und Korrosionsmechanismen vorangetrieben werden. Die lackierten Messingelemente 

können ebenso wie die lackierten Holzelemente ausgebessert und neu lackiert werden: Der 

beschädigte Lack kann auch hier mit Aceton gelöst werden. Sollte das Element stark durch 

Oxidation beeinträchtigt sein, kann es durch ein geeignetes sanftes Schleifmittel 

(Schlämmkreide mit Wasser, Schleifvlies weiß ohne Körnung) wieder aufpoliert werden und 

dann erneut lackiert werden. Eine solche Behandlung erscheint zum heutigen Zeitpunkt bei 

keinem Element notwendig. Die verchromten und vernickelten Elemente sollten wie sie sind 

belassen werden. Sie sind stabil und bedürfen keiner besonderen Maßnahmen.  

Der Adler an der Stirnwand des Saales bedarf einer gründlichen Begutachtung (mit Leiter 

oder Gerüst) und einer Reinigung durch einen Metallrestaurator. 

 

                                                                                                                                                      

identification and care, London 1991, S. 26ff. zit. nach: Waentig, F., Plastics in Art. A study from the conservation 
point of view, Petersberg 2008, S. 240 
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Neubewertung und Öffentlichkeitsarbeit 

 

Für die Erhaltung eines jeden Kunstwerks oder Denkmals ist es essentiell, dass seine 

Bedeutung und sein Wert von der Öffentlichkeit anerkannt werden. Die Fähigkeit diesen 

Wert zu erkennen, hängt von den Informationsquellen darüber ab. Zwar kennen den Saal 

fast alle Österreicher aus dem Fernsehen, aber Informationsquellen, die speziell über den 

Saal und seine Geschichte informieren, fehlen zum heutigen Zeitpunkt weitgehend. Der 

Nationalratssaal wird in seiner vielschichtigen Bedeutung leider (noch) unterschätzt.  

Oft wird während der Führungen (deren Höhepunkt aus verständlichen Gründen der 

historische Sitzungssaal darstellt) der Nationalratssaal von Fellerer und Wörle bereits beim 

Betreten mit den Worten „Es ist halt Nachkriegszeit“ vom Führungspersonal – fast als wäre 

eine Rechtfertigung nötig – kommentiert. Das Problem mit der Wertschätzung von 

Nachkriegsarchitektur ist kein neues und wird derzeit ohnehin, zumindest in Fachkreisen, 

intensiv debattiert. „Ja, der Nationalratssaal ist Nachkriegszeit!“ Und genau hier setzen 

unsere Vorschläge für seine Neubewertung und die Vermittlung seiner Bedeutung an:  

 

Demokratische Architektur 

Das Parlament in Wien entstand, so wie beispielsweise auch in Spanien und Deutschland, 

als Neubau in einem vorparlamentarischen Regime. Das ist nicht ungewöhnlich, bei den 

meisten europäischen Parlamentsbauten ist die Nutzungs- und  (Um-)Baugeschichte eine 

Geschichte der Adaption demokratischer Parlamente an eine vordemokratische 

Bausubstanz.306 Die Neugestaltung des Nationalratssaals durch Fellerer und Wörle ist 

Ausdruck dieses Prozesses in Österreich. Der Saal ist, eingefügt in die vordemokratische 

Bausubstanz Hansens, wohl das erste architektonische Monument unserer heutigen 

Demokratie. Durch die Architektur des Saales wird das demokratische Prinzip, die damit 

verbundenen Regeln, aber auch disziplinierenden Verhaltensanweisungen deutlich gemacht: 

Jeder Teil dieser Demokratie, vom einfachen Besucher (Wähler) bis zum 

Bundespräsidenten, Abgeordneten oder Regierungsmitglied, hat einen Platz im Saal, die mit 

ihren oder seinen Aufgaben und Verantwortungsbereichen zusammenhängen. Der 

Nationalratssaal ist ein höchst demokratisches Bauwerk. Der Saal ist, um es nochmal mit 

den Worten von Max Fellerer auszudrücken, „anständig“, ein „anständiger 

                                                 

306 Siehe dazu: Beyme, K., Parlament, Demokratie und Öffentlichkeit. Die Visualisierung demokratischer 
Grundprinzipien im Parlamentsbau, in: Flagge, I./ Stock, W. J., (Hg.), Architektur und Demokratie. Bauen für die 
Politik von der amerikanischen Revolution bis zur Gegenwart, Stuttgart 1992, S. 32-45, S. 34f. 
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Gebrauchsgegenstand“, dessen Gestaltung „keinesfalls originell“ sein möchte, sondern 

„seinen Benutzern verantwortlich“ ist, zugeschnitten auf Bedürfnisse der darin arbeitenden 

Menschen und den Anforderungen der Demokratie.307  

Und gleichzeitig kann der Saal auch als Kunstwerk betrachtet werden.  

 

„Internationaler Stil“ 

In der österreichischen Architekturgeschichtsschreibung wird oftmals angenommen, dass 

nach der Zäsur des Zweiten Weltkrieges die Anknüpfung der österreichischen Architektur an 

die internationale Moderne erst wieder mit dem Jahr 1958 einsetzt – mit Werken wie Roland 

Rainers Böhler Haus, der Stadthalle (beides 1958) oder Bauten von Karl Schwanzer. Nur in 

Einzelfällen soll es zuvor schon gelungen sein die stilistischen Entwicklungen der 1920er und 

1930er Jahre fortzuführen. Die Neugestaltung des Nationalratssaal ist ein solcher Einzelfall: 

Sie wird in zeitgenössischen Fachzeitschriften lobend als gelungenes Beispiel erwähnt, ganz 

im Gegensatz zur rückwärtsgewandten Rekonstruktion der Oper und des Burgtheaters.308 

Die Architektur des Plenarsaals ist also ein wichtiges Beispiel dafür, dass die national 

differenzierte Weiterentwicklung des sogenannten „Internationalen Stils“ auch in der 

unmittelbaren Nachkriegszeit in Österreich stattfand.309  

Der Begriff „International Style“ geht auf den Titel der ersten Architekturausstellung des 

Museum of Modern Art in New York (1932) und auf das gleichnamige Werk von Henry-

Russell Hitchcock und Philip Johnson zurück. Der Internationale Stil basiert grundsätzlich auf 

den Prinzipien des Funktionalismus, die besagen, dass die Zweckdienlichkeit eines 

Gebäudes im Vordergrund stehen muss, geht aber in ästhetischen Fragen trotzdem über 

diese Grundsätze hinaus, ist also „postfunktional“.310 Wichtige Prinzipien des Internationalen 

Stils sind die Betonung des reinen Raumvolumens, modulare Regelmäßigkeit und schließlich 

Vertrauen in die immanente Schönheit der Materialien und in technische Perfektion.311 Ein 

österreichisches Standardwerk zur Baustilkunde von 1958 schreibt dem „neuen Bauen“ unter 

anderem „neue künstliche Lichtwirkungen“ (wie die indirekte Beleuchtung), außerdem Flügel- 

und Doppeltüren sowie Linoleumfußböden zu.312 Im Möbeldesign gewinnt die durch die 

                                                 

307 Wörle, E. / Fellerer, A., Max Fellerer. Ausstellung der Österreichischen Gesellschaft für Architektur Wien, 29. 
April bis 24. Mai 1967, o. O., o. J., o. S., Vorwort von Eugen Wörle 
308 Kaiser, G., Noch nicht vor – nicht mehr zurück, Architektur im Wiederaufbau, in: Ottillinger, E. B., (Hg.), 
Möbeldesign der 50er Jahre. Wien im internationalen Kontext, Wien 2005, S. 21-40, S. 23, nach: Ottokar Uhl in 
„Moderne Architektur in Wien“ 1966. 
309 Amann, W., Wien nach dem Zweiten Weltkrieg. Die städtebauliche Entwicklung vom Wiederaufbau bis zur 
Gegenwart, in: Bauen in Wien. Eine Festschrift der Landesinnung Bau Wien, Wien 2001, S. 62-69, S. 62, 64 
310 Hitchcock, H-R./ Johnson, P., Der Internationale Stil. 1932, Braunschweig 1985, S. 22, 38 
311 Ebenda, S. 22, 38, 41f., 52f., 62f. 
312 Constantini, O., Vom Tempel zum Hochhaus. Baustilkunde, Innsbruck 1958, S. 400f. 
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Herstellungstechnik bedingte Form an ästhetischer Bedeutung, was beispielsweise zur 

bevorzugten Verwendung von Stahlrohrmöbeln führte.313 

All diesen Prinzipien entspricht der Nationalratssaal. Großer Bedeutung kommt im 

Nationalratssaal der „immanenten Schönheit der Materialien“ zu. Durch die Verwendung 

edelster Materialien wie Nussholz, Marmor und geschliffenem Glas in handwerklich 

hochstehender Ausführung erlangt der Saal noblen, erhabenen Charakter. Die Prinzipien der 

indirekten Beleuchtung sind raffiniert umgesetzt, beispielsweise durch die Neonröhren 

oberhalb der Zierlichte oder aber durch die indirekte Beleuchtung im Couloir. Transparente 

Flügeltüren bilden einen wichtigen Teil der gesamten Innenraumgestaltung und verweisen 

auf die Formensprache des „Internationalen Stils“. Stahlrohrmöbel finden sich auf den 

Galerien. Sie sind wie die Möbel des Saales und aller Nebenräume schlicht, funktional 

proportional und in hochwertigen Materialien ausgeführt.  

Etabliertes Industriedesign, also exklusive, von Künstlern entworfene Massenware, wie 

beispielsweise in Deutschland und Italien, gab es in Österreich mangels Auftragsgeber um 

1950 noch nicht314 und stand auch nicht zur Einrichtung des Parlaments zur Verfügung. Nach 

Ambros (Dissertation, Uni Wien 2000) orientierten Fellerer und Wörle sich vor allem an den 

Möbeln von „Knoll International“: Diese in den 40er Jahren in New York gegründete Firma 

nahm vor allem Entwürfe des Bauhaus wieder auf, verband diese mit den Erfordernissen 

industrieller Produktionsmethoden und verwirklichte damit eine wichtige Bauhausidee. Auf 

diese Art und Weise (re-)produzierte die Firma einige Kultmöbel der 50er Jahre, wie zum 

Beispiel den Barcelonasessel von Mies van der Rohe von 1929. Seit 1951 expandierte Knoll 

International nach Europa, war aber erst seit 1973 in Österreich vertreten.315 Ziel in der 

Gestaltung der Möbel war also das Erreichen einer Ästhetik im Sinne der Zweckmäßigkeit 

von „Knoll International“ und damit im weiteren Sinne am Bauhaus-Stil, jedoch unter 

Berücksichtigung der historischen Einrichtung Hansens. 

 

                                                 

313 Ebenda, S. 404 
314 Ambros, B., Möbel in Wien (1945-1960). Form und Funktion zwischen Tradition und Moderne, Dissertation, 
Philosophische Fakultät der Universität Wien, 2000, S. 109 
315 Ebenda, S. 101f., 104f., 188 
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Abb.: Historischer Sitzungssaal des 
Abgeordnetenhauses, heutiger Saal der 
Bundesversammlung, Foto: Homepage des 
österreichischen Parlaments www.parlament.gv.at, 
Zugriff 20.6.2010 

Abb.: Historischer Herrenhaussitzungssaal im 
Dezember 1930. © ÖNB-Bildarchiv, Nr. 1553893

Die Baukunst Hansens im neuen Kleid 

Beim Wiederaufbau des Parlaments war den Architekten Fellerer und Wörle die Aufgabe 

gestellt worden, „in der Wirkung der Architektur die legitime Fortsetzung der Hauptwerkes 

Theophil Hansens zu erzielen, dabei aber auf die veränderten Verhältnisse eines modernen 

Parlaments Rücksicht zu nehmen.“316 Laut den Architekten wurde bei der Gestaltung ein 

Mittelweg zwischen Anpassung und, so Wörle, „geistreicher Nichtanpassung“ an die 

Einrichtung Hansens angestrebt.317 Achleitner fasst zusammen: Die Probleme der 

Neugestaltung des Saales bestanden vor allem in der Aufstellung der 192 

Abgeordnetensitze, dem Ausbau des Balkons bzw. der ersten Galerie mit Logen und in der 

Vergrößerung der Besuchergalerie.318 

Heute kann der historische Sitzungssaal der Bundesversammlung als Vergleichsmaterial 

dienen, um zu ermitteln welche Formensprache und möglicherweise auch Farbwirkung von 

Hansen in das Konzept Fellerers und Wörles miteinbezogen wurde. Als weitere Quelle 

dienen historische Aufnahmen des historischen Herrenhaussaales vor der Zerstörung. 

 

 

 
 
 
 

Die Grundform ist eines der wichtigsten Merkmale, das im neuen Nationalratsaal 

unverändert von Hansen übernommen wurde. Sie orientiert sich nach wie vor am 

Grundtypus des antiken Amphitheaters, auch deshalb weil die Außenwände des Raumes mit 

                                                 

316 Österreichische Parlamentsdirektion (Hg.), Das österreichische Parlament, Wien 1989, S. 28 
317 Ambros, B., Möbel in Wien (1945-1960). Form und Funktion zwischen Tradition und Moderne, Dissertation, 
Philosophische Fakultät der Universität Wien, 2000, S. 188 
318 Achleitner, F., Österreichische Architekturgeschichte im 20. Jahrhundert, Band III/1, Wien 1990, S. 33 
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Abb.: Historischer Herrenhaussitzungssaal nach der 
Zerstörung. Foto: © Parlamentsdirektion 

Abb.: Einblick in den Saal. © Parlamentsdirektion. 
Foto: Stefan Olah

verhältnismäßig geringen Schäden die Zerstörungen des Krieges überlebt hatten.319 Diese 

Tatsache wird durch Fotos des zerstörten Saales dokumentiert, welche die Innenfassade 

sogar noch mit Wandgliederung zeigen. Im Sinn einer Totalsanierung wurden die Reste 

dieser Wandgliederung abgerissen.320 Hansens ursprüngliche Unterteilung der Saalwand 

durch Säulen und Pilasterformen spiegelt sich jedoch in den weißen Marmorstreifen wieder, 

welche die holzvertäfelte Fläche der Saalwand des heutigen Nationalratssaals gliedert. Auch 

die Auswahl der Farbtöne ist aufeinander abgestimmt: die gedämpfte Farbigkeit wird von 

einem warmen goldbraunem Ton bestimmt, der in Fellerer und Wörles Saal durch die 

Holzverkleidung, und in Hansens Saal durch Friese, Holz und vergoldete Flächen gegeben 

war, so wie er im historischen Sitzungssaal heute noch zu sehen ist.  

 

     

 

Der Nationalratssaal so wie der heutige Saal der Bundesversammlung setzen sich aus 

einem halbkreisförmigen Auditorium und dem Szenarium mit Präsidentensitz, Rednerpult 

und Ministerbank zusammen321 und bilden dem antiken Vorbild folgend im Grundriss einen 

überhöhten Halbkreis. Dieser von Hansen gewünschte Verweis auf hellenistische Vorbilder 

hat im heutigen Nationalratssaal nach wie vor Bedeutung und besteht trotz der Zerstörungen 

des Zweiten Weltkriegs und dank der sensiblen Neugestaltung durch Fellerer und Wörle bis 

heute. Auch die Gliederung der Abgeordnetentische in keilförmig zur Mitte hin abgestufte 

Sektoren war im historischen Herrenhaussitzungssaal vorzufinden. Im Entwurf von Fellerer 

und Wörle hat sich lediglich die Zahl der Sektoren und der Tischreihen geändert. 

                                                 

319 S.S., Sitzungssaal im Österreichischen Parlament, in: Der Bau, Bau- und Architekturzeitschrift, 11. Jahrgang, 
Heft 7/8, 1956, S. 170-175, S. 170 
320 Ambros, B., Möbel in Wien (1945-1960). Form und Funktion zwischen Tradition und Moderne, Dissertation, 
Philosophische Fakultät der Universität Wien, 2000, S. 189 
321 Österreichisches Bundesdenkmalamt (Hg.), Dehio Wien. 1. Bezirk – Innere Stadt, Wien 2003, S. 547 
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Abb.: Abgeordnete im 
historischen Herrenhaussaal 
1928. © ÖNB-Bildarchiv  Nr. 
10310671 

Abb.: Historischer Herrenhaussitzungssaal 1930.  
© ÖNB Bildarchiv Nr. 1553893 
 
 

   

Abb.: Ansichten des heutigen Nationalratssaals. © Parlamentsdirektion. Fotos: Stefan Olah  

Auch die dunklen Tischplatten mit heller Rahmung der Abgeordnetentische sind als Zitat der 

ursprünglichen Ausstattung durch Hansen zu sehen.  

    

Abb.: Tischplatten im historischen Herrenhaussitzungssaal. 
© ÖNB-Bildarchiv Nr. 9311994 
 

Abb.: Tischplatten im heutigen Nationalratsssaal, 
Foto: Stefan Olah 
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Die bedeutendsten Neuerungen im Sitzungsbetrieb werden in „Der Bau“ folgendermaßen 

beschrieben: „Der Redner spricht von einem nicht mehr erhöhten Pult vor der 

Regierungsbank, während er früher von einer Art Kanzel zwischen Regierungsbank und 

Präsidium aus sprach. Die Regierungsbank ist nicht mehr erhöht wie früher, sondern liegt in 

der Höhe der unteren Abgeordnetenreihen. Regierungsvertreter sitzen nicht mehr in den 

rückwärtigen Reihen der Abgeordneten sondern rechts und links vom Präsidium. Hier haben 

auch die Staatssekretäre ihren Platz. Der Berichterstatter spricht nicht mehr vom Rednerpult, 

sondern von einem eigenen Pult an der Präsidiumsbank. 

Nicht nur durch technische Neuerungen sondern auch durch die Platzierung des 

Rednerpultes und der Regierungsbank hat sich die Kommunikation im Saal verändert. Die 

Positionierung des Rednerpults ohne Podium vor der Regierungsbank war eigentlich nicht 

der ursprüngliche Wunsch der Architekten. Sie hatten zunächst vor, das Rednerpult mit 

höherer Stellung hinter der Ministerbank anzubringen. Das war jedoch aus Gründen des 

Parlamentsbetriebs unerwünscht: Der Redner durfte mehr oder weniger aus politischen 

Gründen kein Podium erhalten.322 

                                                 

322 Parlamentsarchiv, Privatdozent Professor Dr. techn. Dipl. Ing. Friedrich Bruckmayer, Wien IX., Latschkagasse 
4, Gutachten über die Akustik des Herrenhaus-Sitzungssaales im Parlament, Wien 1954, S. 11 
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